Be 


möglichen. Es iſt nicht gegange 


dof 


als ob niemals der Mann kommen ſollte, 
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Danziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Rede des Kaiſers. 


Berlin, 27. Febr. Das geſtrige Diner des 
brandenburgiſchen Provinziallandtages, welchem 
der Kaiſer beiwohnte, verlief aufs beſte. Der 
Kaiſer ſaß zwiſchen Herrn v. Levetzow und dem 
Oberpräſidenten v. Achenbach, gegenüber der 
Landesdirector Frhr. v. Manteuffel, der Miniſter 
des Innern v. d. Recke und der Zinanzminiſter 
v. Miquel. Die Tafel war überaus reich geſchmückt 
und zählte gegen 140 Gedecke. Nach dem Braten 
bielt Dr. achenvach eine Rede, worin er darauf 
hinwies, daß die Brandenburger der Fahne der 
Hohenzollern ſtets gefolgt ſeien. Als würdiger 
Nam folger feiner Vorfahren habe ſich der Kaiſer 
die Aufgabe geſtellt, dem Lande den Frieden zu 
erhalten und die ſociale Geſetzgebung zu einem 
gewiſſen Abſchluß gebracht. Auf dem Gebiete der 
Kirche wirke er mit der Kaiſerin. Dem Beiſpiele 
des Kaiſers müßten alle Brandenburger folgen. 

der Kaiſer beantwortete den Toaſt des Ober- 
präſidenten mit folgendem Trinkſpruch auf die 
Mark Brandenburg. . 

Im herrlichen bilderreichen Schwunge hat ſoeben der 
Herr Oberpräſident in Ihrem Namen Ihre Kuldigungen 
Mir entgegengebracht und kann Ich nur von ganzem 
Herzen und tiefgerührt dafür danken. Ich komme 
eben aus der alten märkiſchen Haide, wo Ich um- 
rauſcht wurde von den alten märkijchen Kiefern und 
Eichen zu ihrem lebendigen Ebenbild, zu den märkiſchen 
Männern und Ich freue Mich wieder ein paar Stunden 
unter Ihnen zubringen zu können, denn der Verkehr 
mit den Söhnen der Mark iſt für Mich ſtets wie ein 
neu belebender Trank. 

Was die märkiſchen Eichen und Kiefern Mir vorge- 
rauſcht haben, das hat ſoeben in ſinniger Weiſe der 
Heer Oberpräſident erwähnt. Mit hohem Rechte haben 
Sie ſpeciell Meines hochſeligen Herrn Großvaters er- 
wähnt, Mein lieber Achenbach. Unſer heutiges Feſt 


wie auch die ganze Zeit ſtehen jedoch ſchon unter dem 


aufgehenden Frühroth des anbrechenden Morgens, des 


100jährigen Geburtstages dieſes hohen Herrn. Da wird 


der Blick eines jeden von Ihnen zurückſchweifen 
in die Vergangenheit. Denken wir zurück in 
die Geſchichte. Was iſt das alte deutſche 
Reich geweſen? Wie haben fo oft einzelne Theile des- 
ſelben geſtrebt und gearbeitet, zuſammenzukommen zu 
einem Ganzen, um theils für das große Ganze er- 
ſprießlich zu wirken, theils um den Schutz des ge- 
ſammten Staates gegen äußere Einwirkungen zu er- 

n! Das alte deutſche 
von außen von ſeinen Nachbarn 


amen zu faflen, das war der Kaiser Iriebrich 
rbarofja. Ihm dankt das deutſche Volk noch heute 


ür. 

Seit der Zeit verfiel unſer Vaterland und es ſchien, 
der im 
Stande wäre, daſſelbe wieder zuſammen zu bringen. 
Die Vorſehung ſchuf indeſſen ein Inſtrument und fuchte 
ſich aus den Herrn, den wir als den erſten großen 
Kaiſer des neuen deutſchen Reiches begrüßen konnten. 
Wir können ihn verfolgen, wie er langſam heranreifte 
von der ſchweren Zeit der Prüfung bis zu dem Zeit- 
punkte, wo er als fertiger Mann, dem Greiſenlter 
nahe, zur Arbeit berufen wurde, ſich Jahre lang auf 
ſeinen Beruf vorbereitend, die großen Gedanken bereits 
in ſeinem Haupte fertig, die es ihm ermöglichen ſollten, 
das Reich wieder erſtehen zu laſſen. Wir ſehen, wie 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 


Goldmarks „Heimchen am Herd’, Text frei 
nach Dickens. John, des Dorfes braver Poſtillon, 
über die erſte Jugend hinaus, hat die zu voller 
Jugend erblühte Dot geheirathet, die es amüſant 
findet, ihren ehrlich geliebten Mann zur Eiferſucht 
zu reizen, was jedoch nur durch Worte und ein 
extra zum Anführen von ihr beliebtes Gdein- 
verhalten geſchieht, der „Andere“ ift Edward, der 
Seemann, der ſieben Jahre von der Heimath 
weg iſt, und Man, ſeine Geliebte, inzwiſchen 
nichts hat von ſich hören laſſen. Edward iſt, 
als alter Mann verkleidet, zurückgekehrt — 
ein falſcher Bart und eine Perrücke genügen 
dazu — um unerkannt zu ſehen, wie es 
in der Heimath ſteht, vor allem, ob May ihn 
noch liebt. May hat den Glauben an ihn nicht 
verloren, iſt aber der Gefahr nahe, den alten 
böſen, aber reichen Tackleton, von dem man 
nebenbei erfährt, er ſei Puppenfabrikant, heirathen 
zu müſſen. Edward entdeckt ſich bei Zeiten der 
Dot, deren Jugendfreund er war; das führt be- 
hufs Prellung des Tackleton zu einer Unterredung 
unter vier Augen, die von dem Alten und 
Zohn belauſcht wird. dot merkt das, und thut 
abſichtlich zärtlich mit dem noch immer 
verkleideten Edward. John natürlich iſt ver- 
zweifelt und wüthet, jedoch ſolo, und wird alsbald 
von Heimchen getröſtet, die wir vorher ſchon als 
den am Herde in einer Ecke hauſenden Genius 
der Käuslichkeit kennen gelernt haben, der den 
Bewohnern ſich durch das Zirpen der Grille ver- 
räth, und bei allen wichtigen Angelegenheiten mit- 
ſpricht. Wir haben von ihm gleich anfangs ge- 
hört, daß zum Glücke der Bermählten (wie lange 
ſie es ſeien, bleibt ungeſagt) nichts fehle, als das 
ſichtliche Unterpfand der Liebe, ein Kind, und zum 
Troſte zeigt ſie nun dem John, der zornes- und 
ſchmerzensmüde in Traum geſunken iſt, das Bild 
ſeiner häuslichen Zukunft in Geſtalt des unter 
Aſſintenz von allerhand Elfen bei rofigem Schein aus 
einer glühenden RRoſenheckeſichentpuppenden kleinen 
Poſtillons, der „ganz der Vater“, John en minia- 
ture iſt. Heimchen iſt natürlich zugleich eine Oberin 
von Elfen, eine Elfengrille — die Species iſt im 
Nythus bisher ebenfo unbekannt wie in der Natur- 
geſchichte, und wohnt zur Sommerzeit in beſagter 
Roſenheche. Demnächſt, da May ſich allem Zu- 
reden, den reichen Alten zu heirathen, und ſeinen 
(übrigens unechten) Geſchenken unzugänglich zeigt, 
wirft Edward die Derkleidung ab, May erkennt 


treuen Unterthanen dahin und führen ihre Kind 1 
Fremde gehen hin, um ſich des Anblicks die - 
lichen Greiſes und ſeines Gtandbildes zu 5 

i fein 
auf dieſen gewaltigen Mann, dieſen großen & en, da 
einen 


welche es wagt, die ſtaatliche Grundlage anzugreifen, 
und die gegen die Regierung ſich erhebt und auch ni 
vor der Perſon des allerhöchſten Herrn Halt mach 
muß überwunden werden. Ich werde Mich freuen, 
eines jeden Mannes Hand in 
wiſſen, ſei er Arbeiter, Fürſt oder Herr, wenn 
Dir nur 1 wird in dieſem Gefecht, un 
das Gefecht können wir nur ſiegreich durchführen, 
wenn wir uns immerdar des Mannes erinnern, 
dem wir unſer Vaterland, das deutſche Reich, ver- 
danken, in deflen Nähe durch Gottes Führung jo 
mancher brave und tüchtige Rathgeber war, der die 
Ehre hatte, ſeine Gedanken ausführen zu dürfen, die 


aber alle Werkzeuge feines erhabenen Willens war 
n a * 


Erfüllt von dem Geiſte des et 12 


ligſte, was wir ıtfche kennen, 
rau, zu erſchüttern trachtet. So hoffe d 


allem aber das 
die Gtellung ber 
Ich, Meine Märker um Mich zu ſehen, wenn ſich die 
Flammenzeichen erfüllen, und in dieſem Sinne rufe Ich: 
die Mark und die Märker, hurrah, hurrah, hurrah! 


Grober Unfug. 


In den letzten Jahren iſt den öffentlichen 
Blättern eine ſchätzbare Bereicherung des Unter- 
haltungsſtoffes, mit dem ſie das Gemüth ihrer 
Leſer zu erfreuen ſtreben, dadurch zu Theil ge- 
worden, daß ſie ihm in gemeſſenen, immer kürzer 
werdenden Abſtänden Groben- Unfugs - Eurioja 


ihn. Beider Jubel iſt groß, Zachleton 
wird genasführt, indem das Liebespaar 
deſſen eigenen, zur Trauungsfahrt bereit 


ſtehenden Wagen benutzt, um ſich ſchleunig 
in der nahen Kirche trauen zu laſſen (was in 
England wohl jo sans fagon gehen mag). Alles 
klärt ſich auf, und nachdem der böſe Mann aus 
dem Spiel geſchieden, vertraut Dot ihrem 
Gatten in Gleichniſſen und wie ſie ſonſt kann, 
das ſüße Geheimniß, daß der kleine Poſtillon 
unterwegs ſei, das Heimchen ſingt dazu, desgleichen 
der Elfenchor, und im Mittagszauber läßt es uns 
zum Schluß zwei ſelige Paare, abermals ſchön 
beleuchtet, erblicken. 8 

Wer Bo; Dickens berühmte Erzählung des 
„Keimchen am Kerd“ kennt, wird wiſſen, daß 
dort alle Schwankungen in dem Verhältniß 
zwiſchen dot und John, das durch den etwas 
unverhältnißmäßigen Altersunterſchied beeinflußt 
iſt, mit bewunderswürdigſter Feinheit aus 
beider Seelen- und Geiſtesleben ent- 
wickelt ſind, wovon in der Oper faſt jede 
Spur verſchwindet. der Leſer des Originals les 
iſt in guter Ueberſetzung für 20 Pf. in der 
Reklam-Sammlung zu haben) erinnert ſich auch 
des Tiefſinns, mit welchem der Erzähler die 
Bosheit des alten Spielwaarenhändlers bis in 
ihre letzten Urſachen analyſirt, er weiß, daß 
Edward dort viel anziehender, bei weitem ge- 
heimnißvoller in verhüllendem Mantel und ſich 
taub ſtellend den bis zur Entſcheidung ſcheinbar 
unbetheiligten Zuſchauer macht; er kennt die 
herrliche Figur des blinden Mädchens Bertha, die 
mit dem liebenden Vater zuſammen das ſchlimme 
Loos der Arbeit im Dienft des harten, 
geijigen Tackleton erträgt, vom Vater in Liebe jo 
lang als möglich über dieſes Verhältniß getäuſcht. 
Zwei groteske Figuren des Originals find 
gleichfalls weggelaſſen, und alle innere Spannung 
aus der am Faden feinſter Seelenſchilderung 
laufenden Handlung des Originals iſt in der 
Oper verſchwunden; fie perfonificirt ihrerſeits 
das Heimchen, das bei Dickens nur als unſicht⸗ 


bare, trauliche Gottheit des ſtillen Heims in der 


Phantaſie der Handelnden und des Leſers wirkt, 
auch auf den Herd (wie natürlich) befchränkt iſt. 
Außer der Perſonification und dieſer Verdoppelung 
des Heimchen, der noch der Elfenchor beigegeben iſt, 
greift die Oper, der man übrigens fonft gern 
einige Freiheit der Umgeſtaltung gönnen würde — 
zu dem Mittel der Spannung durch bie 
oben angegebene Koffnung des verheiratheten 
Paares auf ein Kind, während bei Dickens dieſes 
rechtzeitig zum innigſten Ergötzen des Paares 


der Meinen zu 


Jedermann aus dem Volke. 


vater die Süße 
haben mögen; denn er konnte bald nicht mehr 
wiſſen, ob es nicht, falls es an die große Glocke 
käme, als grober Unfug geahndet werden würde, 
wenn er einmal ſtatt mit dem rechten zuerſt mit 
dem linken Bein aus dem Bette geſtiegen, da ein 
ſolches unüberlegtes Verfahren vielleicht geeignet 
war, die berechtigten Empfindungen aber- 
gläubiſcher Leute zu deunruhigen. Grober Unfug 
war's, den Konoratioren einer kleinen Stadt 
eine Muſikkapelle vor der Naſe wegzumiethen; 
grober Unfug war's, die Häufigkeit der Feld- 
diebſtähle mit der Noth der ländlichen Arbeiter 
in Zuſammenhang zu bringen; grober Unfug 


war's, eine Anſicht über den Einſiedler im 


Sachſenwalde verlauten zu laſſen, die einen 
Stachel in bismarckſchwärmeriſche Herzen drückte. 
Glaubte man ſchon, nun habe die Deutungs- 
fähigkeit des Groben-Unfugs- Paragraphen den 
Gipfel erklommen: flugs zeigte ein neues über- 
raſchendes Urtheil, daß man im Stande ſei, noch 

weit höher hinaufzuklettern. 
Hber nicht nur der in den juriftiihen Fein- 
heiten unbewanderte Laie verwunderte ſich baß, 
auch die hervorragendſten wiſſenſchaftlichen Ca- 
acitäten auf dem Gebiete des Strafrechtes 
ührten ſich und hielten mit ihrer Meinung nicht 
dem Berge, daß eine derartige Recht- 
ng mit dem Sinne der geſetzlichen Dor- 
t, auf die fie fi ſtütze, nicht zu vereinbaren 
a, ſogar die Stimme eines Berufungs- 
Rande Da in den Chor der Warner; 
0 


Mitte 


ärte, daß keineswegs jede 


* 


„daß insbeſondere eine 


* 


Behelligung 
damit das 


ie rall, wohin die Kunde davon gedrungen, 

gleichviel ob ſie auf freiſinnige oder conſervative 
oder nationalliberale Ohren traf, mit lebhafter 
Zuſtimmung und Befriedigung begrüßt wurde. 


Man wird zugeben, daß es ſich ſchon um einen 
ſchlimmen Mißſtand handeln muß, wenn ein 
Juſtizminiſter ſich veranlaßt fühlt, durch ein Edict 
von oben her einzugreifen. Der Miniſter hat 
ſeine Verfügung naturgemäß an die Anklage - 
behörden gerichtet. Die Staatsanwaltſchaft iſt eine 
Dermaltungsbehörde, die den miniſteriellen An- 
weiſungen Folge zu leiſten hat; auf die Gerichte 


vorhanden iſt, und Eiferſucht keineswegs dauernd 
zwiſchen den Beiden ſteht. Ob eine Spannung 
noch irgend dramatiſch zu nennen iſt, zu deren 
Löſung aus guten Gründen am allerwenigſten 
im Stück etwas geſchehen kann, das zu erwägen 
überlaſſe ich dem Leſer; auch ob es ein beſonderes 
Berdienft iſt, ein zarteſtes innerſtes Ehe- 
geheimniß auf der Bühne behandelt zu haben. 
eines, das kaum dem Liede zugänglich iſt — 
[Chamiſſo hat in „Frauenliebe und Leben“ das 
Problem einmal gelöſt, und Schumann die 
zarteſte Muſik dazu gemacht, der Zartfühlende 
begegnet aber auch dieſer ſchon im Concertſaal nicht 
mehr gern, für den ſie auch nicht geſchrieben iſt. 
Goldmarks „Heimchen am Herd“ iſt ihrem 
Sujet nach die Fortſetzung des Rückſchlages auf 
die Criminaloper, wie man die der Neu- 
italiener wohl nennen kann, eines Rückſchlages, 
der zuerſt mit „Hänſel und Gretel“ von 
Humperdinck bis in das Extrem des Kinder- 
märchens erfolgte, Dann verſuchte Kienzl 
den neuen, zugkräftig gewordenen Reiz 
des Familienioplis mit dem „bewährten“ des 
Criminalfalles zu verbinden, und das Monſtrum 
des „Evangelimann“ entſtand; die Goldmark'ſche 
Oper geht, wie wir geſehen, ſo weit wie möglich, 
ja noch weiter als wöglich in das Extreme, in die 
Intimität der Familienereigniffe — feine Oper 
beginnt damit und kehrt in wörtlicher Repriſe 
darauf zurück. Der Stil iſt wie bei den Neu- 
italienern und den nachgefolgten Deutichen der 
der Syſtematik der Leitmotive entledigte, in 
den Harmonien vielfach raffinirte, ryntymiſch 
ſcharf geprägte, nachwagneriſche Effuſions- Stil, 
in dem die geſchloſſene Form ſeltenſte Aus- 
nahme if. der Schwerpunkt liegt wie bei 
Humperdinck im Orcheſter, bei Goldmark 
weniger als bei F. im polyphonen Gewebe, 
obwohl G. dies nicht vernachläſſigt; er liegt hier 
mehr in den Klangeffecten, zu denen Harmonien 
und Rhythmen und allermeiſt auch der Geſang 
— „die Melodie“ hann man nicht jagen — nur 
das Subſtrat, ja manchmal nur der Vorwand 
iſt, ſo insbeſondere in der Muſik, die das 
Senden ſelber macht. Der Erfindung nach ift 
®.s Mufik die des ausgereiften Meiſters, der 
über alle ſeine Mittel bis zu unbedingter 
Dirtuoſität Herr geworden iſt, jo daß es ſcheinen 
kann, als hätte der Fluß dieſer Erfindung ſeinen 
Quell in einer reichen groß angelegten Perſönlichkeit. 
Soldmarcks muſikaliſche Perſönlichkeit iſt aber nur 
eine feine, in ihren Ausdrucksformen gewählte, geift- 
reiche, ariſtokratiſche Individualität, die aus ſich 
nicht weit herauskann, und deren Inrifche Ader 


man eine Ungehörigheit er- 
den geſetzlichen Begriff des 
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Art nicht zu. 
die Verfügung des Miniſters, 
Anklagebehörden beſtimmte Derhaltungsmaßregeln 
ertheilt, gleichzeitig eine Kritik der Rechtſprechung 
der Gerichte enthält. Gewiß, die Gerichte hätten 
jene Aufſehen erregenden Derurtheilungen nicht 
fällen können, wenn nicht die Staatsanwaltſchaft 
die Anklage erhoben hätte: gleichwohl trifft die 
Gerichte alle Verantwortung. Denn einmal wird 
man es bei der Anklagebehörde begreiflicher 
finden, wenn fie einen kautſchukartigen ſtrafrecht⸗ 
lichen Begriff nach Möglichkeit auseinander zu 
ziehen bemüht iſt. Zweitens aber haben erſt die 
Gerichte, die ja an die Auffaſſung der Staats- 
anwaltſchaft nicht gebunden ſind, dadurch, daß 
fie dieſe Auffafjung mit ihrer Nechtſprechung be⸗ 
ſiegelten, das eigentliche Uebel geſchaffen, das 
weniger die Anklage als die Verurtheilung iſt: 
und hätten die Gerichte in all' den Fällen, in 
denen die Auffafiung der Staatsanwaltſchaft in 
ihrer Interpretation des „groben Unfugs“ zu 
weit ging, conſequent auf Freiſprechung erkannt, 
ſo wäre das Einſchreiten des Juſtizminiſters gar 
nicht von Nöthen geweſen. f 

Somit hat Miniſter Schönſtedt, dem ſicherlich 
niemand eine Animoſität gegen den Richterſtand 
zutrauen wird, ſelbſt zugegeben, daß es in unſerer 
Rechtſprechung eine wunde Stelle giebt. Die 
Rechtſprechung wird von den Richtern gemacht: 


E tüchtiger die Richter find, um ſo ſicherer und 


ehlerjreier wird die Rechtſprechung fungiren. 
Die preußiſche Regierung will in ihrem Beſoldungs⸗ 


verbeſſerungsplan die Regierungsräthe erheblich 


vor den Richtern bevorzugen: der Effect davon 
würde ohne Zweifel ſein, daß gerade die beſten 
Kräfte, die in Folge ihrer Leiſtungsfähigke 
auf entſprechende Gegenleiſtu 0 
Anſpruch zu haben glauben, ſich N 


Hi 


laſſen, daß die Frage des eure 


nicht mehr als abhängig erſcheint von 
halten des Königreichs Griechenland. 
Dafjelbe Blatt meldet aus Wien, das N 
Ultimatum an Griechenland hat hier einen 
befriedigenden Eindruck gemacht. Man ho 
daß es ſeine Wirkung auf die griechiſche Regie⸗ 
rung nicht verfehlen wird. Die Collectivnote 
der Mächte wird heute in Athen überreicht; bis 
Montag müßte ſich alſo Griechenland über ſeine 
fernere Haltung entſchieden haben. In hieſigen 
diplomatiſchen Kreiſen ift man bejtimmt der An- 
ſicht, daß Griechenland dem Willen der Mächte, an 


ſehr ſpärlich fließt: wo er volksthümlich werden 
will oder muß, wie im letzten Act, iſt er auf die 
erkennbare Anleihe bei bekannten Volksliedern 
angewieſen, der die eingeſtändliche des Humper- 
dinck vorzuziehen iſt. Sein Fuhrmann mit Frau 
und Freunden ſprechen in der Mufik durchweg 
die Sprache der feinſten Salonmenſchen, es entfieht 
da ein genaues Analogon zu den Gemälden des 
Watteau, der Schäfer und Schäferinnen und alles 
Landvolk jo malte, wie die Ariſtokratie und ihre 
Poeten ſie ſich vorſtellten, während das wirkliche 
Doln durch die Tyrannei dieſer nämlichen 
Kriſtokraten in Schmutz und Elend verkam. Wir 
entgehen alſo bei dieſem engliſchen Fuhrmann 
zwar der Brutalität, die in Mascagnis Alfio, 
dem ſicilianiſchen Fuhrmann, das Wort führt, 
aber zu der herzerquickenden Melodik des Poſtillons 
von Conjumeau kommt es nicht. Die ſchönſten und 
zwingendſten Gelegenheiten zur Melodie gehen vor- 
über und es bleibt bei einem leidlich melodiſchen 
von Fall zu Fall, von Wort zu Wort geiſtreichen 
raifonablen Recitatiren. Don den Chören find 
die Elfenchöre in allem reizvoll. Die Per- 
ſonen aber ſprechen, Tackleton ausgenommen, 
alle dieſelbe Tonſprache. 

Die Direction verdient die vollſte Anerken- 
nung für die Opfer und Mühen, die fie auf- 
gewendet hat, um der Nothwendigkeit ge- 
recht zu werden, die vorlag, uns dieſes neueſte 
intereſſante uebergangsproduct auf dem Gebiet 
der Oper vorzuführen. die Palme des Abends 
aber gebührt vor allem Herrn Kapellmeiſter 
Kiehaupt und dem Orcheſter, mit ebenſo 
viel Sorgfalt wie geiſtreicher Lebendigkeit 
wurde der orcheſtrale Theil erfolgreich be- 
wältigl. Auf der Bühne wirkten jeder mil 
vollem Antheil und bekannten Vorzügen an dem 
Gelingen des Ganzen, alle beſtens disponirt: 
Fräulein Richter als Frau Dot, Herr Preuſe als 
John, Frau Beeg-Grining als Man, Frau Gäbler 
als Keimchen. Herr Rogorſch als Tackleton — 
Raum und Zeit verfagen näheres Eingehen 
auf ihre verdienſtvollen Leiſtungen. Chor und 
Ballet waren in beſter Ordnung, die Regie von be- 
kannter Jeſtigkeit. Unrichtig erſcheint in der ſonſt 
ſchönen Ausſtattung die Standuhr ſtatt der 
Schwarzwälder des Originals, und der Stahl- 
ſtich, der fo, wie er hing, das Bild der länd- 
lichen Stube beunruhigte. Auch foll John nicht 
ſchmuck, ſondern im Mantel arg beſtäubt ein- 
treten. Abgeſehen von dieſen details und 
einigem am Ort Unmöglichen war die Aufführung 
auch ſceniſch durchaus excellent. Dr. C. Zuge. 


— 


Kit 


— 


| 
| 


Fa 


3 


+ 


» 


6G 


deren Spitze ſich Rußland geſtellt hal, nicht länger 
Widerſtand leiſten wird. 

Der „Doſſ. 3tg. wird aus Wien gemeldet: Die 
Petersburger Mittheilungen des Wolff'ſchen 
Bureaus über das ruſſiſche Ultimatum erregen 
hier das größte Aufiehen, da von einem ruffi- 
ſchen Ultimatum an Griechenland bisher nicht die 
Rede war. Hier hat man bisher auch keine 
Kenntniß, daß das Ultimatum in Athen 
bereits überreicht ſei. Man beſorgt, daß ſich 
England von weiteren Schritten der Großmächte 
ausſchließen könnte, falls Rußland ſeine Drohungen 
gegen Griechenland ausführen wollte. Man hält 
es auch nicht für ausgeſchloſſen, daß das Wolff- 
ſche Bureau in der Wiedergabe der ruſſiſchen 
Auffaſſung nicht ganz genau war. 

Wien, 26. Febr. Wie die „Politſche Correſp.“ 
aus Athen meldet, haben die Vertreter der 
Mächte auf die Reclamation Griechenlands be⸗ 
treffs des Bombardemeuts eine ſcharfe Er- 
widerung dahin abgegeben, daß die Derantwort- 
lichkeit hierfür wie für alle künftigen peinlichen 
Eventualitäten ausſchließlich das in feiner bis- 
herigen Haltung verharrende Griechenland treffe. 

London, 26. Febr. Nach einem Telegramm aus 
Athen wird die griechiſche Regierung wahrſchein⸗ 
lich auf die Collectivnote der Nächte dahin ant- 
worten, daß ſie ſich dem Plebiscit Kretas füngen 
werde. 

Zondon, 28. Febr, Nach einem heute 
Nachmittag aus Athen hier eingetroffenen 

rivattelegramm hätte der König von Griechen⸗ 
land beſchloſſen, die Note der Mächte anzu- 
nehmen. 

Paris, 26. Febr. Nach einer Meldung des 
Blattes „Les Debats” aus London würde Eng- 
land, falls Griechenland ſich weigere, dem Ulti- 
maium der Mächte nachzugeben, den europäi- 
ſchen Cabineten vorſchlagen, Griechenland da- 
durch zur Räumung Kretas zu zwingen, daß die 
Commandanten der großmächtlichen Geſchwader 
dem Dberfien Daſſos mittheilen, daß, falls 
die Inſel nicht binnen drei Tagen ge- 
räumt ſei, diejenigen Schiffe, welche die griechiſchen 
Truppen aus Athen gebracht haben, in Grund 
gebohrt werden würden. 

Athen, 26. Jebr. der hiefige hatholiſche 
Biſchof hat ein Telegramm an den Papſt ge- 
richtet, in dem er um Vermittelung in der 
kretiſchen Frage bittet. 

Endlich alſo Schlag auf Schlag, Ultimatum 
hier und Antritt des Rückzuges da. Eine 
officielle Beftatigung der Privatdepeſche, wonach 
König Georg die betreffende Note der Mächte 
bereits angenommen, ſich alſo unterworfen habe, 
liegt zwar bis zur Stunde noch nicht vor. In- 
deſſen iſt wohl kaum daran zu zweifeln, daß die 

Sache ihre Richtigkeit hat. Wie jollte es Griechen⸗ 
land wagen, dieſem ernſten Ultimatum zu trotzen, 
daß alle Speculationen auf Uneinigkeit der Mächte, 
allen Hoffnungen auf Begünſtigungen ſeitens des 
eng verwandten Zatenhofes definitiv ein Ende 
macht und die aufgeregten Hellenen aus dem 
Reiche ihrer Träume unerbittlich auf den 
Boden der rauhen Wirklichkeit herabzwingt? 
Daß die Mächte schließlich bei der Action gegen 
iechenland Rußland die Führung üverlaſſen 
den, iſt in der Erwartung geihehen, daß mit 


a 


zwiſchen den von Petersburg and Athen 
das Vorgehen Rußlands am erſten den ge- 
wünſchten Erfolg bei der griechiſchen Regierung 
haben werde, und dieſe Erwartung hat fi offen- 
bar als richtig erwieſen. 

Ueber die Bedeutung und Form der ruſſiſchen 
Entſcheidungsnote find zunächſt noch folgende 
Commentare zu verzeichnen: 

Berlin, 27. Febr. (Tel.) Der „Nordd. Allg. 3tg.“ 
wird heute aus Wien gemeldet: das Petersburger 

Communiqué wird hier verſchiedenartig com- 
mentirt. In diplomatiſchen Kreiſen wird betont, 
das Communiqué wäre eine vorher genau er- 
wogene Kundgebung gegen eine gewiſſe Ver- 
zögerungspolitik, welche wegen der Hintanhaltung 
eines energiſchen Vorgehens gegen Griechenland 
den Verdacht eines Einverſtändniſſes erwecken 
müſſe. Anders lautet eine Commentirung, 
welche auf dem Umwege über peſt hierher ge- 
langt ift und die durch den „Peſter Lloyd“ ver- 
laulbar wird; fie heißt: Das Communiqus ift in 
der Sache durchaus gerechtfertigt, einzelne Aus- 
drücke aber ſind befremdend und ungerechtfertigt. 
Dieſe Ausdrücke find in dem urſprünglichen Com- 
munique nicht vorgekommen; das Communiqué 
ſei alſo eine journaliſtiſche Arbeit, keine Arbeit 
der Regierung, es abſtrahire von England und 
Italien, deren Zuſtimmung zu den ruſſiſchen Vor- 
ſchlägen zur Zeit der Abfaſſung des ruſſiſchen 
Communiqué noch nicht vorlag, jet aber ein- 
getroffen ſei, jo daß die Action auf den ruſſiſchen 
Dorſchlag hin thatſächlich eine europäiſche ſei. 
Schließlich kann ſich Griechenland tröſten: vor 
dem Willen des geſammten Europas zurüdyu- 
weichen iſt nicht gerade eine Schmach und an 
lolche Acte iſt Griechenland ja auch ſchon gewöhnt. 
Bor 10 Jahren ging es ganz ähnlich: gewaltige 
Rüftung und Säbelraſſein Griechenlands, Ulti- 
matum und Blockade der Mächte, Unterwerfung 
und Keimmarſch der Griechen, Abdankung 
des Premierminiſters Delyannis, welch letzterer 
Act ſich wahrſcheinlich auch diesmal wiederholen 
wird. Und zum weiteren Troſte kann es den 
Kellenen, wenn fie das kampfesmuthig 
gezückte Schwert wieder in die Scheide ſtecken 
müſſen, gereichen, daß ihnen eine ganz hübſche 
goldene Brücke zum Rückzuge gebaut iſt durch 
die Autonomie, welche nunmehr für Kreta 
geſichert daſteht. das iſt, wenn anders 
die Griechen es mit den Kretern ſo gut meinen, 
wie es auf dem Papier der Proclamationen des 
Oberſten Daſſos geſchrieben ftand, immerhin 
etwas, und zwar für Kreta etwas recht Erfreu- 
liches. Die Areter haben die Zreiheit erlangt, um 
die fie ſeit 80 Jahren in zahllofen Kämpfen 
gerungen. Des türkifhen Zoches find fie ledig 
auf immer. Dabei ift freilich — und das iſt das 
Bitterſte für Griechenland — eine ſtarke Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden, daß, wenn die Dinge ſich 
fo entwickeln, wie man jetzt erwarten und an- 
nehmen darf, wenn die Inſel unter der neuen 
Autonomie entſprechend ihrem natürlichen Reich⸗ 
wum ſich wirthſchaftlich wieder erholt hat und zu 
ihrer früheren Blüthe gelangt fein wird, daß 
dann die Kreter vielleicht von einem Anſchluß an 
das verarmie Griechenland ſelbſt gar nichts mehr 
wiſſen wollen. 
Zur Lage auf Kreta 
wird heute noch berichtet: 


Kandia, 27. Februar. (Tel.) Bewaffnete 
Türken, welche aus der Stadt gezogen waren, 


die innigen Zamilienbepiehungen 


um einige ſtrategiſche Punkte zu deſetzen, kamen 
zu einem Zuſammenſtoß mit Chriſten. Letztere 
erlitten dabei ſchwere Derluſte. die Befehls- 
haber der im Hafen befindlichen Kriegsſchiffe 
haben gegen die Verletzung des Waffenſtillſtandes 
Einſpruch erhoben. 

Athen, 27. Febr. (Tel.) Die Ausſchiffung von 
Lebensmitteln in Platania mit Erlaubniß der 
Admirale, die ſich nach Suda begeben, nimmt 
ihren Anfang. 

Wenn das ſoeden erſt angeordnete Berbot der 
Ausſchiffung von Lebensmitteln ſchon wieder 
aufgehoben iſt, ſo iſt das, wie es ſcheint, bereits 
eine Folge des Nachgebens Griechenlands. 

Griechenlands Haltung. 

Paris, 27. Febr. (Tel.) Auch der „Gaulois“ 
meldet. daß namentlich wegen der energiſchenaltung 
Rußlands der König von Griechenland erklärt 
habe, die Bedingungen der Mächte anzunehmen. 

Im griechiſchen Volke regt ſich natürlich auch 
lebhafter Widerſpruch gegen die Unterwerfung, 
wie folgende Meldung ſagt: 

Athen, 27. Febr. (Tel.) Die officiöſe „Agence 
Havas“ meldet: Aus der vorherrſchenden Volks- 
ſtimmung geht hervor, daß die Autonomie 
Kretas als unannehmbare Löſung angeſehen 
wird und nicht geeignet iſt, der Inſel den Frieden 
zu geben, wo die Anweſenheit türkiſcher Truppen 
ein Element beſtändiger Unruhe je. Da die 
Türken mit ftarken Truppenzuſammenziehungen 
nach der Grenze vorgehen, ſei Griechenland 
entſchloſſen, 
ergreifen, um jedem Angriff vorzubeugen. 
Deputirte kündigen eine Berfammlung an 
Beſchluß gefaßt werden ſoll, bei der Reg 
vorſtellig zu werden, daß fie auf der Polin 
Widerſtandes beharre. 

Nun — auch dieſer Sturm nach dem Sturn 
wird ſich legen. Beim Abgange von der Bühne 
noch ein wenig zu poltern mag den Hellenen 
immerhin gegönnt ſein! 

London, 27. Febr. Die „Times“ meldet aus 
Athen von vorgeſtern (alſo jedenfalls noch vor 
dem Eintreffen des Ultimatums); Der Miniiter- 
präfident Ddelgannis äußerte in einer Unter- 
redung mit einem Berichterſtatter, der Beſchluß 
der griechiſchen Regierung, ihre Truppen 
in Kreta zu belaſſen, ſei unwiderruflich. 
Griechenland beabſichtige nicht, der Türkei den 
Krieg zu erklären. Ein ſolcher Schritt könne nur 
geſchehen, wenn die Türken in Teſſalien ein- 
rückſen oder die Mächte die Lage der griechiſchen 
Truppen auf Kreta unerträglich machen würden. 

Paris, 27. Febr. Der „Eclair“ meldet aus 
Kanea: Der griechiſche dampfer „Theſeus“, der 
drei griechiſche Ddeputirte an Bord hatte, 
wurde von einem engliſchen Torpedoboote ange- 
halten und nach der Suda-Bay gebracht. 

London, 27. Febr. Wie das Reuter-Bureau 
aus Galoniki von geſtern meldet, werden die 
militäriſchen Vorbereitungen unaufhörlich fort- 
geſetzt. Mehrere Redifbataillone ſeien bereits 
mobil. Die griechiſche Beſetzung Kretas ermuthige 
einerſeits die Beſtrebungen der Chriſten und reize 
. die Mohammedaner in Macedonien 
auf. 


Politiſche Tagesſchau. 
. N zur: mis. 2 9 


Der Reichstag erledigte Freitag in fünfſtündiger 
Sitzung ein reichhaltiges Penfum und vertagte 
ſich dann bis zum 8. März. Zunächſt wurde die 
vorgeſtern abgebrochene Debatte über den Stat 
der Reichseiſenbahnen beendet, wobei die Miß- 
ftände im Betrieb und Berkehr der Bahnen, jo- 
wie die Lage der Beamten den Gegenſtand leb⸗ 

er Berhandlungen bildeten. die Abgg. 
erner (Anti) und Bueb (Sociald.) machten 
für die tadelnswerthen Zuſtände den Umſtand 


verantwortlich, daß alle dieſe Bahnen 
unter dem Minister Thielen ftänden, 
während der Minifter Thielen beſtritt, 


daß die Perſonalunion mit den preußiſchen 
Bahnen für Elſaß-Cothringen nachtheilig ſei. Auch 
Abg. Stumm (Reichsp.) ſowie die Abgg. Frhr. 
Heyl zu Herrnsheim (nat.-lib.) und Graf Oriola 
(nat.-lib.), letztere beide als Süddeutſche, nahmen 
das preußiſche Beamtenthum und die preußiſche 
Eiſenbahnverwaltung in Schutz, während Abg. 
v. Vollmar (Soc.) erregt entgegnete, in Baiern 
habe man eine ganz andere Meinung davon, 
man werde alles thun, um ſich das preußifip 
Beamtenthum vom Leibe zu halten. „Wir laſſen 
uns nicht verſchlucken!“ 

Beim Etat des Reichsbverſicherungsamtes 
wiederholte Staatsſecretär v. Bötticher, daß von 
Colliſionen zwiſchen ihm und dem Präſidenten 
dieſes Amtes keine Rede ſei. Die übrigen Begen- 
ſtände der Tagesordnung wurden ohne Debatte 
erledigt. 3 

Berlin, 26. Febr. Die Novelle zum Invalidi⸗ 
täts- und Kltersgeſetz ift heute dem Reichstage 
zugegangen. 

Die Wahlprüfungs-Commiſſion hat heute die 
Wahl des Abg. Peus (Soc., Wahlkreis Branden- 
burg) für giltig erklärt, da ihm abzüglich der 
durch den Proteſt angefochtenen Wahlſtimmen 
noch 10 Stimmen über die abſolute Majorität ver- 
bleiben. 


Abgeordnetenhaus. 
Nachdem das Abgeordnetenhaus am Freitag 
die Wahl des Abgeordneten Wolszlegier 


(Pole, Wahlkreis Dirſchau-Stargard) für un- 
giltig erklärt hatte, überwies es den Geſetz- 
entwurf betreffend die Erweiterung des Gtadt- 
kreiſes Breslau an eine Commiſſion und begann 
die Berathung des landwirthſchaftlichen Etats. 
Abg. Sanden (nat.-lib.) befürwortete eine Berück- 
ſichtigung der Meliorationen in Oſtpreußen. Die Abgg. 
Samp (freiconſ.), v. Mendel - Gteinfels (conſ.) 
brachten zahlloſe Wünſche und Beſchwerden vor. 
Es wurden u. a. die Zollcredite und die ge- 
miſchten Tranſitläger bekämpft, eine energiſchere 
Bekämpfung der Diehjeuhen gefordert, die Dis- 
creditirung der Pfandbriefe der Candichaften durch 
die Reichsbank beklagt, eine Reform des länd- 
lichen Zortbildungsſchulweſens als nothwendig 
bezeichnet und das Börſengeſetz, die Branntwein⸗ 
ſteuer und Zuckerſteuer geſtreiſt. 

Auf die ſtundenlangen Reden der Agrarier 
reagirte bemerkenswerther Weiſe der Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein nicht. Er 
ergriff erſt das Wort, um auf eine Anregun 
des Abg. Hanſen (freiconſ.) betreffend die 
Schaffung einer Centralſtelle für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen mit Hilfe der Landwirthſchafts⸗ 
kammern zu erklären, die Frage jei in Zluß, er 


W. cee wit 


. gebruar,, 
c. 


perſönlich fei nicht für die Aufhebung des Landes ⸗ 
ökonomie-Collegiums. . 

Ein Regierungscommiſſar theilte noch mit, über 
den Derkehr mit Dünger, Futtermitteln und 
Sämereien ſei ein neuer Entwurf ausgearbeitet, 
über welchen demnächſt zwiſchen dem zuſtändigen 
Dinifterium commiſſariſche Verhandlungen ſtatt- 
finden würden. 

Sonnabend ſteht die Fortſetzung der Berathung 
auf der Tagesordnung. 

* 


Das Abgeordnetenhaus ſetzte Sonnabend die Be- 
rathung des landwirihſchaftlichen Etats fort. 

Abg. Knebel (nat.-lib.) tritt warm für die Unter- 
ſtützung und Errichtung weiterer landwirthſchaftlicher 
Winterſchulen ein, welche den kleinen Landwirthen zum 
größten Segen gereichen. 

Abg. Rickert ſchließt ſich dieſem Wunſche an. Er 
conſtatirt ſodann, daß die Conſervativen nicht wieder 
den Antrag Kanitz eingebracht haben; er begrüße dieſe 
Frontconvertirung mit Freuden. Erſtaunt ſei er, daß 
ein Mann, der ſo eifrig für die Handelsverträge ein- 
getreten ſei, wie der Centrumsabgeordnete Szmula, 
einen Wollzoll fordere, der doch im ZIntereſſe einer 
großen Induſtrie und gerade wegen der Handelsver- 
träge von der Regierung als unausführbar bezeichnet 
worden ſei. Lieber ſollte man im Intereſſe der Land- 
wirthſchaft die Friſt abkürzen, die für die Erwerbung 
des Unterſtützungswohnſitzes in Städten erforderlich 
ſei. die vom Abg. Gamp geforderte Aufhebung 
der gemiſchten Zranfitläger ſei gerade der Landwirth⸗ 
ſchaft ſchädlich. Herr Gamp habe ſich, ſehr mit Un- 
echt, das Berdienft an der Aufhebung des Zdentitäts⸗ 


die notbwendigen Mahnahmen aachweiſes zugeſchrieben. Was den heftigen Kampf 


gegen die Börſe angehe, ſo werde bald auch die 
‚Rechte erkennen, daß damit nur die Landwirthſchaft 
14 ſchwerſten geſchädigt werde. Alle dieſe 


en, die fo jhwer die Ehre der Kaufleute verlehen, 


1 Jr empfindlich, wenn der Bauernverein Nordoſt 


Junker losgeht. Redner bittet den Minifter, 
darauf zu dringen, das platte Land durch Neben- 
en, welche beſſer ſeien als die theuren Chauſſeen, an den 
ckehr anzuſchließen und dem Antrag Schultz-Lupitz 
auf Errichtung eines Neichsinſtituts für Bakteriologie 
bei der Regierung Anklang zu verſchaffen. Für ſolche 
Dinge ſind wir immer zu haben. Redner kommt dann 
auf den Bund der Landwirthe zu ſprechen. Er erwähnt 
die Beſchreibung einer Reichstagsſitzung vom Jahre 
1922 in der „Correſp. des Bundes der Candw.“. Nach 
dieſem Artikel ſei in dieſem Jahre der Antrag Kanitz 
verwirklicht und der Reichstag nimmt einen Antrag, 
welcher dieſe Wirthſchaftspolitin der Regierung 
billigt, mit 316 gegen 13 ſocialdemokratiſche Stimmen 
an. Aljo, meine Herren, Freiſinnige, Centrum und 
Nationalliberale — alles weg, bloß noch die Gefolg- 
ſchaft des Herrn v. Plötz. (Große Heiterkeit.) 
Abg. Graf Kanitz (conj.) erklärt, feine Freunde 
würden an dem Antrag Kanitz ſo lange feſthalten, bis 
er durch ein beſſeres Mittel erſetzt ſei. 


Ueber das neue Färbemittel für Margarine 


find der Commiſſion des Reichstages Mittheilungen 
gemacht worden, welche mit den neulich er- 
wähnten des Prof. Soxhlet in offenbarem Wider- 
ſpruche ſtehen. Das Reichsgeſundheitsamt be- 
hauptet, daß das Dimethylamidoqzobenzol nicht 
ausgewaſchen werden könne. Geſundheitliche Be. 
denken lägen nicht vor. Auch die Beimiſchung 
von 20 Proc. Margarine in die Butter werde 
deutlich erkennbar fein. Seitens eines Regierungs- 
commiſſars wurde erklärt, die Controle der 


u 


ürde! 
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Der parlamentariſche Unterſuchungs-Kusſchuß 
in London ſetzte geſtern die Verhandlung gegen 
Cecil Rhodes fort. Nach Eröffnung der Sitzung 
verlas der Staatsſecretär für die Colonien, 
Chamberlain, ein Telegramm des früheren 
Gouverneurs der Cap-Colonie, Sir 5. Robinjon, 
vom 24. d., in welchem der letztere mittheilt, es 
ſei wahr, daß er vertraulich mit Rhodes die 
Möglichkeit beſprochen habe, im Falle eines Auf- 
ſtandes in Johannesburg dorthin zu gehen. In 
Betreff ſeiner Erklärung hinſichtlich der angeblich 
beharrlich unfreundlichen Haltung Transvaals 
gegen die Cap-Colonie befragt, erklärte Rhodes, 
er habe Vorſtellungen an Krüger vergeblich ge⸗ 
funden. Selbſt im gegenmärtigen Augenblicke 
werde er (Rhodes) für die Deranlaſſung dazu 
gehalten, daß Präſident Krüger die Richter unter 
die Controle des Volksraads zu ſtellen wünſche. 

Blake wies auf die Erklärung Rhodes’ be- 
treffend den Einfluß einer fremden Macht in 
Transvaal hin und ſagte, er acceptire vollkommen 
die Anſicht Rhodes’, daß derſelbe guten Grund 
für dieſe Annahme gehabt habe. Rhodes ant- 
wortete, er freue ſich, daß dies der Fall ſel; 
denn, wenn er ſeine Gründe auseinanderzuſetzen 
hätte, ſo könnte dies Schaden anrichten und bei 
einer befreundeten Macht Erregung verurſachen. 
Die Politik Transvaals ſei die geweſen, eine 
fremde Macht einzuführen. Er habe die Frage 
mit verſchiedenen Cap-Gouverneuren beſprochen. 
Wenn der Einfall gelungen wäre, ſo wäre die 
Union Süd-Afrinas zu Stande gekommen, wo⸗ 
durch die Chartered Company großen Vortheil ge- 
habt hätte. Er hoffe, die Union noch herbeiführen 
zu können. Sierauf fragte Labouchere, ob Deuiſch⸗ 
land die erwähnte fremde Macht ſei. Rhodes 
bejahte dies; er glaube, Präſident Krüger habe 
gewünſcht, den Einfluß Deutſchlands in das ver- 
wickelte Syſtem in Südafrika einzuführen. Als 
Beweis hierfür verlas Rhodes Auszüge aus einer 
Rede Krügers am Geburtstage des deutſchen 
Kaiſers im Jahre 1895. Rhodes deutete die Rede 
dahin, daß Krüger beabſichtigte, ohne Zuſtimmung 
der Königin Victoria einen Vertrag zu ſchließen. 
Die Politik Transvaals in ihrer ganzen Richtung 
begünſtige die Ausländer, beſonders die deutſchen 
gegenüber den Holländern und Engländern. die 
Buren verſuchten, den Handel von den britiſchen 
Häfen nach der Delagoa-Bai abzulenken. Rhodes 
wies auf eine Rede des Staatsſecretärs des 
deutſchen Auswärtigen Amtes Irhrn. v. Marſchall 
hin, in welcher derſelbe gegen ein Handelsbündniß 
der ſüdafritzaniſchen Gtaaten Einwand erhoben 
habe, da dies zum Ausidhluß der deutſchen 
Waaren führen würde. Er (Rhodes) ſei bereit 
ſeine Erklärung, daß die Derwaltung Transvaals 
corrupt ſei, zu beweiſen. 

Rhodes gab ſodann eine längere Darſtellung 
der Beſchwerden der Cap-Colonie gegen Trans; 
vaal. Die Reformen in Transvaal würden 
ſicherlich kommen; aber in verfaſſungsmäßiger 
Weiſe. Rhodes ſprach Chamberlain von jedweder 
Kenntniß des Einfalles frei; Chamberlain habe 
nur im allgemeinen davon Kenntniß gehabt, daß 
in Johannesburg Unruhen ausbrechen dürften. 


Deutſches Reich. 


* [Die „deutſche Tagesztg.“] hat Revifion gegen 
Serie} in — Prozeß wegen Beleidigung des 


des eriten Geſchwaders. b 
den Panzerſchiffen, Sachſen und „württemberg 


Auswärtigen Amtes eingelegt, wodurch der 
Redacteur der „Deutſchen Tageszig.“ Wegner zu 
zwei Monaten Gefängniß verurtheilt worden iſt. 

* [Ein Duellgegner], ein Berliner bekannter 
Univerſitäts-Profeſſor, der im vorigen Jahre eine 
Herausforderung zum Zweikampfe erhielt, aber den 
Cartellträger zurückwies, hat der „Berl. Wiſſenſch. 
Corr.“ zufolge eine gedruckte Karte mit folgender 
Inſchrift an ſeiner Wohnungsthür befeſtigen 
laſſen: „Für Cartellträger iſt hier kein Eingang. 
($ 203 des Reichs-Strafgeſetzbuches.)“ 

* [Hans Delbrück über die conſervative Wahl. 
parole.] In dem ſoeben erſchienenen Maärzneft 
feiner „Preußiſchen Jahrbücher“ beſpricht in ſehr 
bemerkenswerther Weiſe Prof. Dr. Hans Delbrück 
die von den Conſervativen für die nächſten 
Wahlen ausgegebene Parole „gegen die Handels⸗ 
verträge“, nach der zum wenigſten jede Bindung 
der Getreidezölle verpönt fein ſolle, und ſchreibt: 

„Ohne Bindung der Getreidezölle giebt es mit 
Oeſterreich, Rußland, Rumänien überhaupt heine 
Kandelsverträge. Es tritt alſo ein gegenſeitiges 
Ueberbieten von Schutzzöllen ein, und das ift, da 
unſere Induſtrie in ſteigendem Maße für den 
Export arbeitet, für dieſe ruinös. Frankreich be⸗ 
folgt allerdings dies Gnftem mit Geſchich und 
Erfolg; aber Frankreichs Export wächſt auch bei 
weitem nicht in dem Maße wie derjenige Deutſch⸗ 
lands. Srankreich hat eine ſtagnirende Be- 
völkerung. Deutſchland aber muß Jahr für Jahr 
für eine halbe Million Menſchen mehr Nahrung 
ſchaffen, das heißt, da die landwirthſchaftliche 
Production mit einer ſo rapiden Steigerung bei 
weitem nicht Schritt zu halten vermag, Induftrie- 
producte exportiren, um dafür Agrarproducte 
einzutauſchen. Ein Wiederanziehen der Schutz- 
zollſchraube ift alſo für Deuiſchland höchſt be- 
denklich, und die geſammte Induſtrie müßte und 
würde ſich widerſetzen, wenn nicht der dringende 
Wunſch nach einem agrariſch-induſtriellen Bündniß 
„gegen den Socialismus“ beſtände; unter 
„Socialismus“ aber verſteht man hier jede 
Forderung oder Zreigebung der Gelbftändigkeit 
der Arbeiterſchaft. die Signatur des Moments 
iſt alſo, daß unter Führung des Arn. v. Stumm 
an einem Pakt gearbeitet wird, der den wirth⸗ 
ſchaftlichen Gegenſatz zwiſchen Induſtrie und Land- 
wirthſchaft bei der nächſten Wahl überbrückt, 
Das commerzielle Intereſſe der Induſtrie ſoll 
1 das Intereſſe an der Erhaltung der ſocialen 

errſchaft zurückgeſtellt werden. Käme dieſes 
Bündniß zu Stande und erlangte die Majorität 
im Reichstage, jo gingen wir in Deutſchland 
ſchlimmen Zeiten entgegen. Nicht nur würde 
man die Vereins- und Preßfreiheit aufs ftärkfte 
einſchränken, ſondern auch der Freiheit der 
Wiſſenſchaft ernſtlich zu Leibe gehen.“ 

Soweit Delbrücks Ausführungen, 
mit ihnen recht. 


Von der Marine. 


Kiel, 26. Febr. Das Panzerſchiff „Fagen“ 
hat den Befehl erhalten, am 6. April eine 
Uebungsfahrt nach Neufahrwaſſer anzutreten. 
Am 17. April geht die V. Torpedoboots-Diviſion, 
beſtehend aus einem Divifionsboot und ſechs 
S-Booten, über Stralſund, Swinemünde nach 
Neufahrwaſſer. Am 15. April wird die zweite Diviſion 
hend aus den Panzer- 


und er hat 


ſowie dem Aviſo „Wacht“, unter dem Befehl des 
Contre-Admirals Prinz Heinrich, eine mehrwöchige 
IR nach den ſchwediſch-norwegiſchen Gewäſſern 
antreten. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 27. Februar. 
Detterausſichten für Sonntag, 28. Jebr., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Meift kälter, wolkig mit Sonnenſchein, frijche 
Winde. 


* [Auf der haiferlihen Werft] werden im 
Laufe dieſes Jahres eine Reihe Ergänzungs- 
bauten etc, zur Ausführung gelangen. Dem 
Derwaltungsgebäude wird ein Stockwerk auf- 
gebaut, die Kupferſchmiede wird erweitert, die 
Modelltiſchlerei wird aus der Maſchinenbauwerk- 
ſtatt nach der Segelmacherwerkſtatt verlegt und 
für feuergefährliche Materialien wird ein neues 
Gebäude hergeſtellt werden. Ferner ſollen 
Schiffsgammern im Inventarienmagazin für den 
Kreuzer „Alexandrine“ und das Kanonenboot 
„Wolf“ eingerichtet, die Kettenprobiranſtalt ſoll 
mit einem Anbau verjehen, für das Aus- 
rüſtungsbaſſin ein Gerätheſchuppen erbaut und 
im Werftgebäude die Waſſerleitung zu Feuer- 
löſchzwecken eingeführt werden. 


" [Bon der Weichſel.] Aus Tarnobrzeg meldet 
ein Telegramm von geſtern Abend: Waſſerſtand 
bei Chwalowice geſtern 3,06, heute 3,54 Meter; 
Eisſtand. 

In Pieckel iſt ein neues Hochwaſſerſignal 
errichtet worden. Die Gignalkörper bejtehen bei 
dieſem aus drei Kugeln und drei Kegeln, die an 
einer etwa 20 Meter über der deichkrone befind- 
lichen Raa gehißt werden können. Die Kugeln 
werden verwendet bei Eintritt von Hochwaſſer, 
und zwar bedeutet eine Kugel, daß in Chwalowice 
bezw. Zawichoſt (unterhalb der Einmündung des 
San in die Weichſel) ein erhebliches Steigen des 
Waſſers eingetreten ift, zwei Kugeln geben das- 
ſelbe für Warſchau an und drei daſſelbe für Thorn. 
Die Kegel geben durch dieſelben Zahlen an, daß 
Eisgang eingetreten iſt. 

Die Eisbrecher „Schwarzwaſſer“ und „Nogat” 
find bis Kilom. 124 zwiſchen Marienwerder 
Graudem vorgedrungen. 7 

Aus Thorn wird heute Mittag gemeldet, daß 
die Weichſel auf 1,04 Meter geftiegen iſt. Die Eis- 
decke iſt Nachts gegen die Gtadt um 200 Meter 
gerückt, der Eisgang iſt demnächſt zu erwarten. 

Wie uns heute aus Warſchau telegraphirt 
wird, hat geſtern bei Zawichoſt Eisaufbruch bei 
2,42 Meter Waſſerhöhe ſtattgefunden. Der Eis- 
gang iſt regelrecht. der Waſſerſtand in Warſchau 
beträgt 2,00 Meter. Das Eis ift feſt. 

In Chwalowice betrug geftern der Waſſerſtand 
4,54, heute 4,10 Mir. Es ift Eisgang. 


* Eisaufbruh.] Heute bezw. am Montag wirt 
die todte Weichſel von hier bis Plehnendorf durch 
den Eisbrechdampfer „Richard Damme“ auf 
gebrochen werden. 


* (Meftpr. eerdbuchgefellf aft.] Die dritte 
Auction und l ber Paella findet, 
wie ſchon kurz gemeldet, am n den 
25. März (Ausftellung) und Freitag, den W. Mäg 


eriet, daß er 


Auction) in Marienburg ſtia. . Zur Auction find 
angemeldet: 21 Bullen über 18 Monate alt, 109 
do. 12 bis 18 Monate alt, 96 do. 6 bis 12 Monat 
alt, 2 Kühe die gekalbt haben, 18 tragende 
Färſen, 50 nicht tragende Färjen. 


„ Falſches Geld.] Bei der Reichsbank in Stolp 
wurde ein Einmarkſtück mit der Jahreszahl 1866 und 
dem Münzzeichen E E eingeliefert, welches als Falſch⸗ 
ſtück erkannt wurde. Die Prägung deſſelben iſt ſehr 
gut, doch fühlt es ſich fettig an und hat einen matten 
Rlang. 


* [Ausfehung von Fiſchbrut.] Dom Deutſchen 


Sijcherei-Berein find, wie in der letzten General- Ver- 
ſammlung in Berlin feſtgeſtellt wurde, im letzten Jahre 
in deutſchen Gewäſſern ausgejeht: 2334 133 Lachs brut, 
146.000 Huchen, 156811 amerikaniſche Forellenarten, 
250008 europäifche Jorellen- und Saiblingsarten, 
1543 550 Seichen des Bodensees, 1 635 013 norddeutjche 
Maränen, 345000 Kale, 50 000 Zander, 9550 Karpfen, 
1300 Schleie und 138 Schock Satzharpfen. Bon all 
dieſen entfallen auf das Oder gebiet 134350, auf das 
Weichſelgebiet 800 878, auf die Oſiſeeküſtenflüſſe 615880 
und auf die Nordſeeküſtenflüſſe 30 000 Stück Brut im 
Geſammtwerth von 27 338 Mk. Im laufenden Jahre 
war leider die Lachseierernte nur ſpärlich. z 


* [Eäcilien-Berein.] Die vom Cäcilien-Berein zu 
St. Nicolai am 25. [Februar cr. im St. Sofefshauje 
zum Beſten des Schidlitzer Kirchenbaufonds ver- 
anſtaltete muſikaliſch-theatraliſche Abendunterhaltung hat 
einen Reinertrag von 182,50 Mk. ergeben. 


*[Prämiirung. ] Ein Preis von 300 Mk., den der 
deutſche Seeſiſchereiverein für den beſten Entwurf zu 
einem verbeſſerten Segelfahrzeuge für den Zriſchfiſch⸗ 
fang in der Nord- oder Oſtſee ausgeſetzt hatte, iſt der 
Memeler Schiffszimmerer⸗Genoſſenſchaft m. 
u. H. (O. Engel) in Memel zugebilligt. 


* AThierſeuche. ] Unter dem Rindvieh im Gut Leeſen 
iſt die Milzbrandſeuche ausgebrochen. 


[Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundftüke: Breitgaſſe Nr. 45 von 
den Tiſchlermeiſter Jaſt'ſchen Eheleuten an die Milch- 
händler Peters'ſchen Eheleute für 40 000 Mk.; Aliſtädt. 
Graben Ar. 44 von der Frau Wernick, geb. Schiller, 
an die Witwe Pfitzner, geb. Wernick, und Fräulein 
Marie Wernick für 36 000 Mt.; Olivaer Vorſtadt Biatt 
44 von dem Bauunternehmer Franke an die Stadt- 
gemeinde Danzig für 3750 Mk.; Neufahrwaſſer Blatt 
206 von der Wittwe Schimmelpfennig an die Fräulein 
Timmelmeyer in Pr. Stargard reſp. Polzin für 3700 
Mark; Röpergaſſe Nr. 14 von den Erben der Boll- 
mann'ſchen Eheleute an die Miterbin Wittwe Poirat, 


auf das Fräulein Kohts in Neuhaldensleben, Heilige 
geiſtgaſſe Nr. 101 auf die Geſchwiſter Sens, Ketter⸗ 
hagergaſſe Nr. 11/12 auf die Kuhl'ſchen Erben, Dreher 
gaſſe Nr. 16 und Breitgaſſe Nr. 103 auf die Wittwe 
Puſchmann, geb. UÜUhlich, Tobiasgaſſe Nr. 16 auf die 
Wittwe Ewert, geb. Spaet, und Tobiasgaſſe Nr. 27 
auf das Fräulein Klinsmann übergegangen. 


[Meſſer-Affäre.] Der Maurer Budzinski aus 
Perent hatte geſtern in Danzig vor der Strafkammer 
einen Termin wahrzunehmen. Wie er den Gerichts- 
ſaal verließ, wurde er auf der Straße noch vor dem 


Gerichtsgebäude von zwei männlichen Perſonen ange- 


halten, ins Geſicht geſchlagen und ſchließlich mit 
Meſſern ſo bearbeitet, daß er niederſiel und ſchwer 
verletzt ins Krankenhaus in Danzig geſchafft werden 
mußte. 

Unterdeß ift es gelungen, den Thäter zu faſſen. Der 
Arbeiter Carl Michalski wurde geſtern von einem 
Polizei- Beamten auf Neugarten beim Spielen einer 
Drehorgel angehalten. Ohne jeden Grund ergriff der 


N 


efer wurde der rabiate Menſch fo ir 

fiftirt werden konnte. Man hatte gleich 

den Verdacht, daß M. an dem oben mitgetheilten 

Ueberfall betheiligt ſei; nachdem heute Erkundigungen 

im Stadtlazareth in der Sandgrube eingezogen worden 

ſind, iſt dieſe Annahme zur Gewißheit geworden. M. 

iſt derſenige, der von ſeinem Meſſer einen ſo rohen 
Gebrauch gemacht hatte. 


[Schöffengericht] Ein nicht unintereſſanter 
Nahrungsmittel- Derfälihungs - Prozeß wurde heute 
Vormittag gegen den Fleiſcher Paul Grunow und 
deſſen Ehefrau Minna aus Prauſt verhandelt. Die 
Angeklagten hatten am 1. Auguſt v. Is. auf dem 
hieſigen Markte einer Frau einen ſog. Blaſenſchinken 
verkauft. Der Käuferin fiel die übermäßig weiche 
Conſiſtenz des Schinkens auf und fie fragte die Frau 
G., ob er auch gut ſei. Als ſie eine zufriedenſtellende 
Antwort erhielt, kaufte ſie denſelben. Zu Hauſe con- 
ſtatirte ſie einen fäulnißartigen Geruch, dann that ſie 
den Schinken in den Ofen. Als fie ihn ſpäter heraus- 
holte, fanden ſich Lebeweſen in dem Fleiſche, welches, 
wie ſpäter Kerr Gerichtschemiker Hildebrand conſtatirte, 
total verfault war. Es handelte fin) nun um die Frage, 
ob der Schinken ſchon verdorben war, als der Angeklagte 
ihn verkaufte. Die G.'ſchen Eheleute ſtellten dies in Abrede, 
im Sommer ſei derartiger Schinken immer weicher und im 
Auguft verderbe er unter allen Umſtänden in 24 Tagen, 
Ka beitrug nämlich die Zeit vom Kauf bis zur 

nterſuchung durch den Gadjverftändigen. Herr Ober- 
meifter Zllmann ſchloß fi den Ausführungen des 
Angeklagten, namentlich in Betreff der weichen Be- 
ſchaffenheit des Schinkens im Sommer, an. Die 
Herren Hildebrand und Departements - Thierarzt 
hei ührten dagegen aus, daß der Schinken beim 

äuchern, das doch nur ein Conſervirungsmittel fer, 
Waſſer verliere, alſo härter werde als Fleiſch. Wenn 
hier in Danzig Schinken weich producirt werde, ſo ſei 
das unrationell von den Fleiſchern. Beim Kauf ſei der 
Schinken weich und bereits riechend geweſen, das ſei 
ein Zeichen von der ſchlechten Beſchaffenheit deſſelben. 
155 lasten 2 8 die — wegen 
ahrläſſigen De. Raufs von verdorbenen Nahrungs- 
mitteln zu je 20 Nik. Geldſtrafe. 


„ [Gtrafkammer.] Eine eigene Art von Pro- 
ſelytenmacherei brachte heute die Arbeiterfrauen Julie 
Franziska Schulz und Chriſtine Fonner aus Schmier au 
wegen Freiheitsberaubung auf die Anklagebank. Der 
Krankenwärter Vogel aus der Armenanftalt Pelonken 
hat ein neunjähriges Töchterchen, das er, als vor 
einer Reihe von Jahren ſeine Frau Ntarb, den Sleiſcher⸗ 
meiſter Thiel'ſchen Eheleuten in Schmierau in Pflege 
gab, wo das Aind es auch ſehr gut gehabt hat, In 
demſelben Haufe wohnten die Angeklagten Schulz und 
Zonner, die mit der Kleinen entfernt verwandt find, 
Wie die kleine Marie heute erzählte, hat die Frau Sch. 
ihr gejagt, fie müßte hatholiſch werden, aber fie dürfe 
es keinem ſagen bis zur Einſegnung. An einem Tage 
im Juli war die Kleine mit einem Söhnchen der 
Thiels allein in der Wohnung und ſchalt einen bei 
Thiels beſchäftigten Arbeiter, weshalb dieſer ihr einen 
leichten Backenſtreich applicirte. Als die Kleine 
weinte, kam die Schulz herunter, ergriff ſie am 
Arm und führte die ſich Gträubende nach oben in ihre 
Wohnung. Hier blieb ſie drei Tage zum Theil eın- 
geſchloſſen, es wurden ihr katholiſche Bücher gegeben 
und die „Bekehrung“ begonnen. An einem Tage 
begab ſich die Sch. mit der Kleinen zu dem Vater und 
ſtellte ihm die Sache ſo dar, als ob ſie die Marie habe 
vor grauſamen Mißhandlungen ſchützen wollen. Der 
Vater verſprach nach Schmierau zu kommen, konnte 
edoch nicht abkommen. Die Frau Thiel bat und flehte, 
hr das Kind wiederzugeben, aber ohne Erfolg. 
Schließlich am dritten oder vierten Tage erſchien die 
Kleine, die wieder von den beiden Frauen, als ſie die 
Wohnung verlaſſen hatten, eingeſchloſſen worden war, 
an dem Senſter und jagte, wenn fie nicht geholt würde, 


geb. Bollmann, für 13 500 Mk. Ferner find die Grund- j mufite, 


ſtücke: II. Petershagen Nr. 1229/1230 durch Teſtament 


verurtheilt. 


werde fie hinunterfpringen. Da wurde fie befreit. Die 
Angeklagten wurden freigeſprochen, da ſich der Gerichts 
hof nicht davon überzeugen konnte. daß die Ange- 
klagten ein Bewußtſein von der Rechtswidrigkeit ihres 
Thuns gehabt haben. 


Das billigste Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Jür 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


? ar: . 8 


Aus den Provinzen. 

oe Zoppot, 27. Febr. Der hieſige Kriegerverein be- 
ſchloß geſtern, ſich an der Naijer Wilhelmfeier zu be- 
theiligen. Sonntag, den 21. März, Zeſtgottesdienſt in 
den Kirchen, Nachmittags 4 Uhr Umzug der Vereine 


und Gewerkſchaften von der Friedenseiche durch die 
Kauptſtraßen des Ortes nach dem Kurgarten. 


feier, Nachmittags 3 Uhr Zeſteſſen im Kurhauſe. 
Dienstag, 23. März, Nachmittags 3 Uhr, Umzug der 
Gemeindeſchule mit darauf folgenden Feſt- und Turn- 
ſpielen im Rictoria- Hotel, 

6 Neuſtadt, 26. Febr. Heute tagte in Neu- 
ſtadt eine Berfammlung von Landwirthen, die 
von ca. 50 Perſonen beſucht war. Nachdem 
Herr Rittergutsbeſitzer Pferdmenges-Adl. Rahmel 
den Erſchienenen den Gang der bisherigen Der- 
handlungen eingehend mitgetheilt hatte, wurde 
folgende Reiolution angenommen: Die Berfamm- 
lung beſchließt, in Neuſtadt ein Silo zu er- 
bauen. Es wurde eine Commi ſion von 28 Mit- 
gliedern gewählt, welche das Weitere ſchleunigſt 
veranlaſſen ſoll. — Mit dem Sitz in Rheda iſt 
neuerdings eine Molkerei-Genoſſenſchaft von Be- 
ſitzern aus Rheda und Umgegend gegründet 
worden. 

N Berent, 26. Febr. Vor einigen Tagen wurde der 
vierjährige Knabe Johann Sell aus Stawiſchken durch 
Brandwunden am Körper derartig verletzt, daß er in 
das hieſige Kreiskrankenhaus befördert werden 
in welchem er geſtern von ſeinen qualvollen 
Leiden durch den Tod erlöſt wurde. der Knabe war 
bei Leuten in Stawiſc ken untergebracht und eine Zeit 
lang zu Haufe ohne Aufſicht geloſſen. — Dem Dienſt⸗ 
mädchen der verw. Frau Rentiere Weiß in Groß 
Bendomin ift für 40jährige treue Dienſte bei Frau 
Weiß das goldene Kreuz verliehen und geſtern aus- 
gehändigt worden. — Der Schnee iſt bis auf wenige 
Stellen in Thälern und an Abhängen fortgethaut. Wie 
ſich zeigt, iſt der Roggen gut durch den Winter ge- 
kommen, denn er zeigt ein prächtiges, dunkles Grün, 
nirgends find Spuren von Ausminterung und iſt das 
jetzt herannahende Frühjahr günftig, fo läßt ſich eine 
gute Roggenerate erhoffen. 

Bedingte Berurtheilungen.] In Marienburg 
wurde ein Laufburſche wegen Unterſchlagung eines 
Packetes vom Schöffengericht zu drei Tagen Gefängniß 
Der Gerichtshof hat jedoch beſchloſſen, 
von der Vollſtrechung des Urtheils vorläufig abzu⸗ 
ſehen. Zu demſelben Entſchluſſe kam auch das Schöffen⸗ 
gericht zu Konitz, von welchem ein noch ſchulpflichtiger 
Knabe wegen Brandſtiftung zu einer Woche Geſängniß 
veruriheilt worden war. Bei fortgeſetzter guter Füh- 
rung wird dann 


rieth heute Nachmittag Spiritus rand. 

Ankunft der Feuerwehr war das Feue bereits gelöſcht. 
Bei den Löſcharbeiten hat ſich der Geſchäftsinhaber, 
Herr Stadtrath Sauſſe, nicht unerhebliche Brandwunden 
an der linken Hand zugezogen. — Her: Regierungs- 
Präfidem v. Kolwede, welcher ſeit vorgeſtern in 
unſerer Stadt weilte, begab ſich geſtern Vormittag in 
Begleitung des Herrn Landrath Eydorf nach der 
Kraffohlſchleuſe, um dortſelbſt die großen Inſtandſetzungs⸗ 
arbeiten in Augenſchein zu nehmen. Win dem Abend- 
zuge verließ geſtern der Herr Regierungspräſident 
unſere Stadt, um nach Danzig zurügnukehren. — In 
Folge der anhaltend gelinden Witterung und des öfter 


niedergegangenen Regens der letzten Tage ſchmilzt der 


Schnee auf den Bergen fo fiel und anhaltend, daß 
die auf unſeren Höhen entſpringenden Bäche zu recht 
bedenklicher Köhe anſchwellen. Die Beek, welche bei 
Neuendorf und Grunau vorbeifließt, iſt nicht nur auf 
die Neuendorfer und Grunauer Wieſen übergetreten, 
ſondern hat auch den Deich bei Neuendorf durchbrochen, 

Elbing, 26. Febr. Die Eisbrechdampfer „Drewenz““ 
und „Brahe“ find heute Vormittag um 8½ Uhr von 


hier abgefahren. Wie der „E. 31g.“ mitgetheilt wird, 


iſt der Firma F. Schichau von den königlichen Regie- 
rungen in Danzig und Königsberg die Genehmigung 
zum Aufbrechen einer Fahrrinne durch die Eisdecke des 
friſchen Kaffs unter der Bedingung ertheilt worden, 
daß fie an ſechs Stellen der gebrochenen Fahrrinne 
Eisbrücken erbaut, um den am Haff wohnenden Fiſchern 
ihren Lebensunterhalt zu belaſſen, und zwar ſollen die 
Brücken gebaut werden bei Neutief, gegenüber dem 
Lenjuhner Haken, gegenüber der Paſſarge-Mündung, 
in der Nähe der weſtpreußiſchen Grenze, in der Rich- 
tung von Frauenburg und endlich in der Richtung von 
Zolkemit, Nach der Anſicht von Sachverſtändigen dürfte 
das Kufbrechen des Eiſes im Kaff ein viel ſchwierigeres 
fein, als im Weichſelfluſſe. 

Königsberg, 26. Febr. Von der Veranſtaltung 
größerer allgemeiner Jeſtlichkeiten in den Tagen 
vom 21. bis 23. März haben hier, wie die „Agsb. 
Allg. 31g.“ berichtet, die ſtädtiſchen Behörden Ab- 
ſtand genommen und das der privaten Initiative 
der Bürgerſchaft überlaſſen. Dagegen haben fie 
beſchloſſen, ein dauerndes denkmal an dem 
Tage zu errichten, an welchem ein Jahrhundert 
feit der Geburt des erſten deutſchen Kaiſers ver- 
floſſen iſt, ein Denkmal, das den Namen KHaiſer 
Wilhelms tragen und der Wohlthätigkeit zu dienen 
beſtimmt ſein ſoll. In der aus Vertretern des 
Diagiftrats und der Gtadtverordneten-Berfamm- 
lung zu dieſem Zwecke zuſammengeſetzten Com- 
miſſion iſt angeregt und von Magiſtrat 
und Stadtverordneten alsdann genehmigt worden, 
den für unſere Stadt bedeutenden Betrag von 
100 000 Mark zur Gründung einer „Kaiſer 
Wilhelm Stiftung“ zu bewilligen. Aus den 
Mitteln dieſer Stiftung fol eine „Keimſtätte für 
Geneſende“ errichtet werden, in welcher Recon- 
valescenten, die in ihrem eigenen Heim die 
nöthige Pflege nicht finden können, gegen mäßige 
Dergütung oder bei Mittelloſigkeit unentgeltlich 
Aufnahme finden ſollen. der edle Zweck dieſer 
Stiftung wird ſicherlich in allen Kreiſen warme 
Anerkennung finden. — außerdem ſoll am 
22. Mär; ein von der Stadt gewidmeter Kran; 
an dem Standbilde Kaiſer Wilhelms niedergelegt 
werden, und am Abend dieſes Tages ſoll eine 
gemeinſchaftliche Sitzung des Magifirats und der 
Stadtverordneten - Berfjammlung zum Andenken 
an Kaiſer Wilhelm den Großen ftattfinden, 


* Tilſit, 25. Febr. Hier hat am Mittwoch eine 
Verſammlung des Wahlvereins der jreifinnigen 


Abends 
Feſicommers. Montag, 22. März, Vormittags Schul⸗ 


den Verurtheilten die Strafe im 
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Dolkspartei ftattgefunden, in welcher Herr Guts- 
beſitzer Braeficke-Efjeruppen einen mit lebhaften 
Beifall aufgenommenen Vortrag über die gegen- 
wärtige politiſche Lage hielt. In dieſem Vor- 
trage entwarf Kerr Braelihe nach einem Bericht 
der „T. A. 3.“ von dem Nothſtand in der Land- 
wirthſchaft folgende Schilderung: 

„So lange, wie ich Beſitzer bin, bin ich für die 
Intereſſen der Landwirthſchaft eingetreten, und ich 
glaube, daß ich in den Kreisvereinen ein nicht fo ganz 
unnützes Mitglied geweſen bin, ſonſt hätte man mich 
wohl nicht zum Vorſitzenden gewählt und mich, ob- 
wohl ich freiſinnig bin, auch wiedergewähll, und 


zwar durch Agrarier. Während der Socialdemokrat, 


alles dem Gemein- 
noch wenigſtens 


wenn er fagt, der Staat ſoll 
wohle zu gute kommen laſſen, 
Ideal verräth, iſt bei den 
nichts als Selbſtſucht vorhanden, die nur darauf aus- 
geht, den Staatsſäckel für ſich zu haben. Der Staats- 
ſäckel, zu dem jeder Bürger nach ſeiner Steuerkraft, 
der eine mehr, der andere weniger, beiträgt, iſt nie 
und nimmer dazu da, auf Koſten der Allgemeinheit 
einen Stand zu bereichern. 
vom Staate verlangen, daß er mir die Wege ebnet, 
auf denen ich hoffen darf, vorwärts zu kommen und 
mir eine Exiſtenz zu ſchaffen, aber weiter auch nichts. 
Wohl macht der Landmann 40 Proc. der Bevölkerung 
aus, aber dieſen 40 Proc. ſtehen 60 Proc. anderer 
Berufshreiſe gegenüber, die doch auch ihr Recht haben 
wollen. Der Bund der Landwirthe ift ruhiger ge- 
worden, er „ſchreit“ nicht mehr, ſondern wie Herr 


v. Plötz jagt, ſpricht er nur noch „laut und deutlich““. 


Wohl giebt es einen Nothſtand, aber nicht der Cand- 


wirthſchaft, ſondern der Landwirthe; 
den erſteren leugne ich unbedingt. Ich bin 
ſeit 1865 Beſitzer, ich habe den Nothſtand 


1867 mitgemacht, und die Aelteren von Ihnen werden 
wiſſen, was das für einen jungen Beſitzer heißen will. 
Damals gab es einen wirklichen Nothſtand; das Eifen- 
bahnnetz von heute war noch nicht vorhanden und alle 
die Hilfsmittel von heute egiftirten noch nicht. Gewiß, 
meine Kerren, hat heute der Landwirth, wie jeder 
Gewerbetreibende, mit Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Heute muß jeder ſeine fünf Sinne zuſammennehmen, 
wenn er ſich über Waſſer halten will. Bor 25 Jahren 
ſtanden dem Landwirth nicht die Kilfsmittel wie heute 
zu Gebote, Kat einer 10 000 Thaler, jo kauft er ſich 
ein Gut, das 50 000 koſtet, und zahlt die 10 000 an. 
Sämmtliche Maſchinen, ſämmtliche Futtermittel erhält 
er gepumpt. Er hofft auf die Ernte; die wird alles 
wieder gut machen. Aber er hat den lieben Goit ver- 
geſſen. Aus der Ernte wird nichts; nun pur er 
erſt recht. Er iſt fertig. der Mann iſt überhaupt nicht 
Beſitzer geweſen; er iſt doch nur der Verwalter ſeiner 
Gläubiger. Er war nicht Gutsbeſitzer, ſondern Guts- 
ocker.“ 
8 Ueber die Handels verträge machte der Redner 
nachſtehende Auslafjungen: „Wir leben hier an 
der ruſſiſchen Grenze und können Gott nicht ge- 
nug danken, daß unſer Marſchall und der alte 
brave Caprivi uns die Handelsverträge verſchafft 
hoben. Ich erinnere mich, daß ſchon, als ich noch 
ein kleiner Junge war, immer im Elternhauſe 
geſagt wurde, wenn Oſtpreußen das Hinter- 
land bekommen könnte, dann wäre es auf 
dem Damme. Wie richtig dieſer Ausspruch ge- 
weſen ift, das haben wir 1856 während des Arim- 
Brieges geſegen. Da kamen, als die Grenze ge- 
öffnet wurde, maſſenhaft die Gold-Imperials in's 
Land. Diele Bauern bekamen damals überhaupt 
zum erſten Male Goldgeld. Die Alten unter 
uns werden ſich noch erinnern, wie die Bauern, 
wenn ſie wirklich einmal unter dem vielen Silber 
ein Goldſtück vorfanden, dieſes fein ſäuberlich, 
nachdem es ſorgfältig gereinigt worden war, in 
Papier einwickelien und es verſchloſſen. Meine 


dar es mäyrend 


Herr. Hehn 
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ehen. Sollte wirklich die Regierung den Schritt, 
die Handelsverträge aufzuheben, thun, ſo, meine 
Herren, werden die Folgen unberechenbar fein, 
Statt daß über die Handelsverträge ge- 
jubelt werden ſollte, kommen gerade die oſt- 
preußiſchen Conſervativen und machen ein 
Geſchrei, um die Regierung zu bewegen, die 
Verträge aufzuheben.“ 


Ver miſchtes. 
Urwald-Deutſch. 

Von einem deutſchen Lehrer in Güd-Brafllien 
wird der „Köln. Volkszig.“ geſchrieben: Die 
deuiſchen Schulkinder hier im Urwalde ſtehen 
mit dem Hochdeutſchen auf keinem beſonders ver- 
trauten Fuße. Meiſt wird nur der von den 
Eltern und Großeltern überkommene Dialekt ver- 
ſtanden. Bei mir herum gilt Moſelaner-Deutſch 
für das einzig richtige. Neulich las ein acht- 
jähriges Mädchen die Stelle vor, wo Abraham 
an Stelle ſeines Sohnes einen Widder zum 
Opfern findet. da ich der Kleinen hinſichtlich 
ihrer Kenntniß von einem Midder nicht recht 
traute, ſo fragte ich zum Scherz, wie viel Beine 
ſo ein Widder habe. „Ei zwai“, ſagte Mariechen 
ganz fir. In der ganzen Schule befand ſich auf 
weiteres Befragen niemand, der das Wort ver- 
ſtand, ſo daß ich erklären mußte, es ſei ein 
„Schafbock“ gemeint. Nun wollte ich aber doch 
wiſſen, warum das Mädchen jo hurtig geant- 
wortet hatte: zwei Beine. „Njo“, ſagte fie, „aich 
han gemaint, et wär 'n Wittmann.“ 


* [Eine Kochzeit per Fahrrad.] Aus London, 
22. Febr,, wird der „Irkf. 31g.“ berichtet: Bor 
der franzöſiſchen katholiſchen Kirche in Leiceſter 
Square erſchien ein eleganter Hochzeitszug auf 
Fahrrädern: die Braut, im weißen ſeidenen 
Kleide mit Schleier und Orangeblüthen, und der 
Bräutigam, mit Frack und Cylinderhut, radelten 
auf einer zweiſitzigen Maſchine voran. Dann 

| kam das ganze Gefolge, mit friſchen Blumen ge- 
ſchmückt, hinterher geradelt. Dor der Kirche 
hatte ſich ein zahlreiches internationales Publikum, 
meiſtens franzöſiſche und italieniſche Schauſpieler 
und Artiſten, Collegen des Brautpaares, einge- 
funden, und die verſtärkte Polizei hatte großze 
Mühe, dem Kochzeitszuge den Weg zu bahnen. 
Es ging alles gut von Statten, und beim Ver- 
laſſen der Kirche wurden die Neuvermählten nach 
ſüdländiſchem Brauche mit Reis beworfen. 

* [Ein Veteran unter den Ddampfmaſchinen! 
iſt die in einer Kohlengrube in der Nähe von 


Briſtol im Betriebe befindliche Maſchine. Dieſelbe 


wurde im Jahre 1745 gebaut, arbeitet ununter- 
brochen ſchon ſeit über 150 Jahren und dient 


gegenwärtig zum Betriebe einer Pumpe. Nach 


einer Mittheilung des Patent- und techniſchen 
Bureaus von Richard Lüders in Görlitz läuft die 
Maſchine regelmäßig täglich fünf Stunden und 
zwar unter Anwendung eines Dampfdruckes von 
nur 1.5 Atmoſphären. Sie leiſtet trotzdem 
52 Pferdeſtärken, wofür ſie aber auch erheblich 
große Dimenſtonen beſitzt: einen Enlinderdurd> 
meſſer von 165 Centimeter und einen Kolbenhub 
von 180 Centimeter; die Pleuelſtange hat ein Ge- 
wicht von 50 Kilogramm 


junkerlichen Agrariern $ 
ſprochen 


Wohl kann ich als Bürger 


[Hemden mit — Novellen.] Die neueſte 
Erfindung zur Pflege von Kunſt und Literatur 
find — Hemden mit Papiereinſatz in fieben loſen 
Blättern übereinander, von welchen man täglich 
eins abreißt, ſo daß man alle Tage eine reine 
weiße Bruſtfläche hat. Der Erfinder dieſer 
praktiſchen Tracht druckt jetzt auf die Rückſeite 
der einzelnen Blätter eine höchſt ſpannende Novelle 
in Fortſetzungen. Hat nun der Träger eines 
ſolchen Hemdes einmal mit dem Leſen der Ge- 
ſchichte begonnen, ſo kann er oft nicht bis zum 
nächſten Tage auf die heiß erſehnte Fortſetzung 
warten, ſondern reißt die Blätter herunter (ö). 


bevor es ſonſt nöthig ſein würde, wodurch ſich 


der Verbrauch dieſer Hemdeneinſätze ſteigert. 

* [Ein Realſchüler als Erfinder.] Diel be⸗ 
wird gegenwärtig — ſo ſchreibt die 
„W. K. 3.“ — in Wiener ärztlichen Kreiſen die 
Erfindung eines hieſigen Realſchülers, welche der 
Docent Dr. Mannaberg in der „Geſellſchaft der 
Aerzte” beſprach. Es handelt ſich um nichts 
Geringeres, als um die Herftellung von Röntgen- 
Strahlen ohne den Rönigen-Apparat, ſondern 
einfach durch eine Influenzmaſchine. Dr. Manna- 
berg demonſtrirte mehrere Aufnahmen, welche 
auf ſolche Weiſe mittels Rönigen-Strahlen durch 
eine Influenzmaſchine erzeugt wurden. Diejes 
Derfahren eigne ſich wegen ſeiner Billigkeit und 
Einfachheit auch für den praktifhen Arzt und für 
den Arzt auf dem Lande. Die Durchleuchtungs- 
bilder zeigen an Deutlichkeit keinen weſentlichen 
Unterſchied gegenüber den mit großen Apparaten 
gewonnenen Bildern. Als Erfinder nannte Dr. 
Mannaberg den Realſchüler Gutmann in Wien. 
Derſelbe hatte mit einer Influenzmaſchine, wie fie 
in dem phnfikalifhen Cabinet einer jeden Mittel- 
ſchule zu finden iſt, experimentirt und hatte die 
Entdeckung gemacht, daß mit dieſer Elektrifir- 
maſchine dieſelben Wirkungen zu erzielen ſeien, 
wie mit den bisherigen complicirten Rönigen- 
Apparaten. 


— — ee e—n 
Standesamt vom 27. Februar. 

Geburten: Arbeiter Karl Klagemann, S. — Heizer 
Heinrich Grzenkowski, S. — Brunnenbauer Hermann 
Guth, T. — Kaufmann Wilhelm Pelny, S. — Arbeiter 
Auguft Zander, T. — Zimmergeſelle Richard Lemke, 
T. — Arbeiter Ferdinand Reßlaff, S. — Ar beiter 
Johann Pawlowski, T. — Seemann Paul Boldt, S. 
— Unehelich: 1 S., 1 T. 

Rufgebote: Arbeiter Johann Schulz und Amanda 
Schwarz, beide hier. — Militär -Invalide Auguſt 
Hermann Wilhelm Born und Marie Amanda Helene 
Droefe, beide zu Zoppot. — Etatsmäßiger Hoboiſt und 
überzähliger Sergeant im Regiment Nr. 128 Julius 
Jantzen und Martha Böhm, beide hier. 

Heirathen: Schiffseigner Johann Gottfried Pohl- 
mann und Marianna Johanna Lauterwald. — Schrift- 
feßer Ludwig Johann Emil Radike und Martha 


| Rietoria Waltimann. — Steindruckergehilfe Robert Emil 


Zelewski und Roſalie Augufte Clara Fürſt. — Mufiker 
Johann Martin Luther und Ottilie Emilie Krüger. — 
Stellmachergeſelle Rudolf Gottfried Krauſe und Wil- 
helmine Chartotte Stannke. — Arbeiter Friedrich 
Hermann Lange und Juſtine Wilhelmine Waſchkau. — 
Arbeiter Karl ES und Augufte Amalie Krauſe, 
geb. Kroſchewski, ſämmtlich hier. 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Franz Sprengel, 11 W. 
— 8. d. königlichen Schutzmanns Auguſt Kohnert, 
7 MN. — S. d. Arbeiters Hermann Lange, 4 J. 4 N. 
— Arbeiter Carl Seick, 75 J. — Stellma rmeiſter 
Adolf Bendomir, fait 41 J. — Wittwe Eva Kreft, geb. 
ee 65 J. — T. d. Schriftſetzers Nobert 3 5 
6 M. — Erzieherin Louiſe Zengerling, 56 3. — 4 


Weizen in matter Tendenz, Preiſe 
Bezahlt wurde für inlänbifien, N 15a 
157 M, weiß 1 bezogen 766 Gr. 

753 Gr. und 759 Gr. 


p 
bunt 740 
Ghirka mit Aubanka 697 Gr. 114 M, Kubanka 697 
Gr. 1 „ 747 Gr. 115 M per Tonne. Ferner 
iſt gehandelt inländiſcher bunter 755 Gr. Weizen 
Lieferung April-Mai 160% M zu handelsrechtlichen 
Bedingungen. 1 

Roggen unverändert, inländiſcher ohne Umſatz, nur 
eine größere Parthie alter polniſcher 725 Gr. Roggen 
iſt 68 M per 712 Gr. zum Tranſit ab Speicher ge- 
handelt; ferner iſt gehandelt inländiſcher Roggen Liefe- 
rung Mai-ZJuni 1111, M per 712 Gr. zu handels- 
ar pvp an ; 

Gerſte ift gehandelt inländiſche große 668 Gr. 123 
M. 680 Gr. 136 M, ruſſ. zum Nen groß 650 Gr. 
und 653 Gr. 78 M per Tonne. — Hafer inländ. 122 
A per Tonne bezahlt. — Erbſen inländ. Koch- 124 Al, 
ruſſ. zum Zranfit Victoria 95. 100 M per Tonne ge- 

andelt. 
0 einſen ruſſiſche zum Tranſit mittel 136 M per 
Tonne bez. — Rübfen ruſſ. zum Zranfit 195 M per 
Tonne gehandelt, — Kleeſaaten weiß 40, 45 M, roth 
28, 29, 32, 34 M per 50 Kilogr. bezahlt. — Weizen- 
kleie flau. Grobe 3,70, 3,75 M, mittel 3,37½. 
3,42 ½, 3,47 ½, feine 3,30, 3,35, beſetzt 3,00, 3.20 
M per 50 Kilogr. gehandelt. — Roggenhleie 3,67½ 
3,75, 3,80, 3,90 M per 50 Kilogr. bez. — Spiritus 
feſter. Contingenticter loco 57,30 M bez., nicht con- 
tingentirter loco 37,60 M bez., per Febr.-Mai 37,90 


A bez. 

Getreide - Beſtände exluſive der Danziger Oelmühle 
und der Großen Mühle am 27. Februar 1897: 
Weizen 7100 Tonnen, Roggen 4756, Gerſte 1314. 
iin 647, Erbſen 542, Mais 9, Wicken 218, 

ohnen 444, Dotter 41, Hanſſaat 71, Rübfen und Raps 
498, Lupinen —, Leinfaat 313, Linſen 937, Kirſe — 
Mohn 35, Senf 146, Buchweizen 26, Rettigfaat 7. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 27. Jebr. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geftellt 4653 Stück. Der Rindermarkt entwichelte ſich 
ungeachtet des etwas geringen Auftriebes noch 
ſchleppender als vor 8 Tagen, es bleibt erheblicher 
Ueberſtand. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 53—56 A, 
2. Qual. 46—51 M, 3. Qual. 40—44 M, 4. Qual. 
35—38 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geftellt 8489 Stück. 
Der Handel verlief zwar ſchieppend, wird aber geräumt. 
Bezahlt wurde für: 1. Qual. 50 M, ausgeſuchte Waare 
darüber, 2. Qual. 47—49 M. 3. Qual. 44—46 M per 
100 Pfd. Fleiſchgewicht. 5 

Kälber. Es waren zum Derkauf geſtellt 1255 Stück. 
Der Handel entwickelte ſich ganz gedrückt und ſchlep⸗ 
pend, und wird nur ſchwer ausverkauft. Bezahlt wur de 


für: 1. Qual, 52—55 Pf., ausgeſuchte Waare darüber, 


2. Qual. 43—48 Pf., 3. Qual. 35—40 Dj. per Pfund 
Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Berkauf geſtellt 9581 Stück. 
Am Hammelmarkt war auch bei dem ganz unbe- 
deutenden Export der SGeſchäftsgang gedrückt und 
ſchleppend, großer Ueberſtand ſei in Ausſicht. Bezahlt 
wurde: 1. Qual, 42—4 Pf., Lämmer bis 47 Pf. 
2. Qual. 38—40 Pi. per Pfund lebend Gewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 26. Februar. Wind: 


NW. 
Geſegelt: Sperber (SD), A e 
1 Güter. ) hrens, Libau, Thell⸗ 


— — 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druch und Derlag von G. L. Klegander in Damm 


* 


koſtet der Danziger Courier für den Monat 


Ur 3 U Pfg. März frei in's Haus. 
r von den bekannten Abholeftellen und von der 

uf 2 J Pig. Expedition abgeholt. 

der „Danziger Courier“ it ſonit die aller billigs te fili krſcheinendt Zeitung. 


Beſtellungen für Monat Mär; werden von den Austrägerinnen angenommen. 


Steckbrief. 


Gegen ven unten beſchriebenen Gutſcher) Arbeiter Auguft 
Sawanki aus Danzig, jetzt unbekannten Aufenthalts, weicher 
flüchtig tt und ſich verborgen hält, iſt die Unter ſuchungshaft wegen 
Diebſtahlts im wiederholten Rückfalle verhängt. 5 

Es wird erſucht, denſelben zu verhaften und in das hieſige 
Central-Gefängniß, Schießſtange Nr. 9, abzuliefern. 


IN 
ärz, 
Beſchreibung: Alter 36 Jahre (geb. den 10. 4. 1861 in Roſen 


berg), Größe 1,72 m. Statur ſchlank, Haare blond, Stirn hoch * \ 

Bart abrafirter, ftarker Schnurbart, Augenbrauen blond, Augen — 

blau, Naſe etwas gebogen, Mund gewöhnlich, Zähne vollzählig, - > 
Kinn ſpitz, Geſicht länglich, Geſichtsfarbe geiund, Sprache deutich. 


Kleidung: Blaue Kutſchermüße mit Cocarde, grau-grüne Joppe, 


blaue Hoſe, lange Stiefel — nicht blank gewichſt. a im Preiſe bedeutend zurückgeſetzter Waaren 


Albert Timmermann, 


. (40 
Der Unterſuchungsrichter bei dem Königlichen Landgerichte. 
Langgaſſe Nr. 14. 


Theater. 


Direction: Heinrich Bose. 
Sonntag, den 28. Februar 1897. 
Nachmittags 31/2 Uhr. 
85°" Bei ermäßigten Breifen. ®@E 
Dutzend und Gerienbillets haben Giltigkeit. 
Jeder Erwachſene hat das Necht ein Kind frei einzuführen. 


Der Löwe des Tages. 


oſſe mit Geſang in 3 Acten von H. Wilken. Mit Benutzu 
8 12 — Stoffes von H. Tornauer. Muſik von C. n = 


Kaſſene röffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Uhr. 


SE Abends 7½ Uhr. 
Außer Abonnement. D. D. G. 
Novität! Zum 2. Male. Novität! 


Das Heimchen am Herd. 


Oper in 3 Abtheilungen (frei nach Dickens gleichnamiger Erzählung) 
2 von A. M. Willner. Mufin von Carl Goldmark. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Inde 101 Uhr, 


Montag, den 1. Mär: 1897. 
4. Serie grün. 109. Abonnements-Vorſtellung. D. D. A. 
Dutzend- und Serienbillets haben Giltigkeit. 


Montag, I. 


beginnt ein 


0 
Klein, früher Rechtsanwalts-Buxeau-VDorſteher, 
er Schmiedegaſſe 28. 


Der Kreis-flusſchuß. 


Zwangsverſteigerung. Am 11. u. 12. März 4 5 2 Bei E N Preiſen. x 
A de Zwanasvollſtrechung ſoll das im Grundbuche der Ziehung ger eee die Teile durch Berlin in 90 Stunden 
ch j „„on + 
den N Ja ang, Geſangspoſſe in 3 Acten (6 Bildern) von Galingre, 


v 
Mufik von G. Lehnhardt. 
Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr, 


Dienftag, den 2. März: 
Außer Abonnement, P. 


„ DB. B. 
Beneſiz für Kapellmeiſter Heinrich Kiehaupt. 
Novität. Zum 3. Male. Rovität, 


Das Heimchen am Herd. 


Mittwoch. 110. Abonnements - Porſtellung. P. B. C. Dubend- 
und Gerienbillets haben Giltigkeit. Novität, Zum 5, ale. 
Kaiſer Heinrich. 


am 21. April 1897, Vormittags 10 Uhr, Pomrnerschen 


8 unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — verfteiger! b 
werden. 

dſtücg ift mit 1014,34 Thaler Neinertrag und einer ft 
gläche von 808.4905 Hektar zur Grundſteuer, mit 1398 Außunes- Rothen ne Lo erie 
werth zur Gebäudeiteuer veranlagt. Auszug aus der Gteuerrolle, 
beglaubigte Abichrift des Grundbuchblatts, etwaige Abi ätzungen 


und andere das Grundſtück betreffende dlahmeilungen, omie be- == 3273 Gold. und Silber-Gewinne == 
ſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei IV ein- die mit 90 pCt, garantirt sind. 


geſehen werden. 
Hauptgewinn: 50,000 Mark Werth. 


"Pa. Damburger 
Gignrrenfabrif 
wünſcht Verbindung 


as Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlages wird 
am 22. April 1897, Vormittags 10 Uhr, 


. ’ 8 ird E 5 . . 
an Gerichtsſtelle verkündet wer den. > 5 a . Fa ; : j er t 1 la. Refe a gib fer. N —— a 
1. 5 den 16. Februar 1897 fonte unt 1 AOM: 5 5 
Lauenburg 8 Pr u 897%. 5 Porto und Liste 20 Pf. — Für einen jungen (3951 
önigliches Amtsgericht. (4042 empfiehlt und versendet 8 il Gr. Wollwebergafie 
Bekannt auch gegen Briefmarken entifen 
ekanntmachung. A Woh 
Be erneute . 115 een. e At 
Drorent, der£ombardsinsfuß für Darlehne 2555 len Bar 4 lung erlernt uns empfehlens- Entree, Mädchenſtube u. Reben 


werth iſt, ſuche zum 1, April er. 
anderweit Stellung. 


erpfändung von ‚Paulbuerichreibungen bes 


und Waaren 4½ Brocent, 


Ri äheres Hundegaſſe Nr. 25, l. 
Berlin, den 26. Februar 1897, Zur Stütze der Hausfrau und F. W. Knorr, 
Reichsbank-Directorium. tur Kufſicht für das jüngſte (ein. 


er 
. jährige) Kind wird ein gebildet, Culm. große Laden 
Bekanntmachung. ner und Bedingungen 


Ar n im Baubureau 5 b Lunge II. Hals junges Mädchen z Gr. Wollwebergaſſe 1 


Ausbau erde s 
Kurze Hinterſtraße Nr. , I, w zum 1. April geſucht. er 1. April 1897 zu vermiet 
der Elbinger Weichſel pp. f nd ber Dienſianden zur Ein EEE ana knt ein vo.dte- Meld. im Bureau des Vereins gaſſe Nr, 28.4. 
Ein heübarer 


Die Bewegung von rd. 521000 ee durch „Srakenmohl‘, Gr. Gerberg. 6, 
ebm Bodenmaſſen zur 1 22 ia ang er LaFee in — Vormittags von 10—1 Uhr, erb. gedielter Kell er 
der Fahrſtraße in 72 Ber for > trioten Russlands, wo es elng Höhe bis zu 1Meter erreicht, nr ©. Giubenm,;, d. fdyn., in. g. J. e. mit Schaufenſtern, Gas- u, Waffer- 
Weichſel von km 15 wechseln mit dem In Deutschland wachsenden Knötorich. Wer EZ. Apr. A,Beters, Hl. Geiſig. 37. leitung _verfehen, iſt per 1, April 
„om, N. Gr. Wollweberg. 21, Cad. 


an Phthisis, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, Lungen- 
-. —— 
Infpector, in d. vierziger, un-| 2 Zimmer, geeign. zu Bureau- 


spitzen-Affectionen, Kehlkopfleiden, Asthma, Athemnoth, 
Brugbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten sto. etc. 
verh. mit Rübenbau u. Brennereilräumen, im Mittelpunktder Gtadt 
faltet oder ſpertr., f. zum 1. April 1897 auch iu miethen geſucht. 
4024 an die 


leide = camentlich aber derjenige, welcher den Keim zur Lungen- 
schwindsucht in sich vermutet, verlange u. bereite sioh den Absud 
‚u. 4045 an dielfrün, Steil. evtl. . als Rehnungs-| Offert, unter Ar. 
Zeitung erbet.lfiihrer eic. C. Janke, Battrom Exped. dieſer Ztg. einzureichen, 


seo, ift per ſofort zu vermieth, 


diesos Kräuterthoes, welcher echt in Packaten à I Mark bei Erust 
Weidemann, Liebenburg a. Harz, orhältlioh ist. Bro- 
huren mit ärztlichen Ausserungan und Attesten gratis. 


Elbing, den 13. Februar 1897, 
Der Königliche 


bei Linde Weſtor. 


Fienſaa 2 7 85 A Zum 1. April gel. c. M 
Dienftag, 2. März, BEE ER 7 in tüchtiger, gewandter Jeder Gtellenfuchende ſende 5—6 . . Nabe der 9 — 


Waſſer - Baui tor. 5 Adr. 240 Stellenauswahl ſend. Herre ten ( 1 
f 5 . Abends 8 Uhr: halter (wir. Courier, Berlin- Weſlend.]“ f mit Dre N. 
Der Königliche N li 9 f \ 1 Damen, Fräuleh u. Herren An Die. Ex ned. D. Jig. erbeten. 
g Negierungs-Baumeiſter. effen | kr dr rag, 8 HE Veen nahren, bee 3 3 
eit. die Angebote werden er- Hudemann. 0 erie muß, ſeine Brauchbarkeit Mädchen. 
+ durch gute Zeugniſſe nach- 


Langfuhr, 
Kauptſtraße Nr. 37, part., 
Eintritt frei für Jedermann. 

Thema: 

Es iſt ein Unterſchied zwiſchen 
der Wiederkunft Chriſti und dem 
Ende der Welt überhaupt; das 
uf 3 S ſollte jeder Chriſt wiſſen. Die 
Reinigungs- Roß Wiederkunft Chriſti iſt nahe her⸗ 


8 5 weifsen kann, 
Bei der expedition der f balbian main, wolle ich 


„Danziger Zeitung“ fino| 4 Zeugnißabſchriften nebit 


äuflich: ausführlichem Lebenslauf; 
folgende Looſe käuflich und Photographie find der B4]( 


Lotterie des Vaterländi- Meldung beizufügen. 
ſchen Frauen - Vereins 
5 . 
1 0 
Kohleumarkt 31 
ift die 1. Etage, 4 Zimmer 


* 9 
Auction zu Hochzeit. 
Miutw den 3. März 1897, Vormittags 10 u d 
ich . des Hofbeſitzers Herrn A. Woe ya — 
Aufgabe der Wirthſchaft an den Meiitbietenden verkaufen: 

8 gute Pferde, darunter 1 tragd. Stute, 
11 Kühe, theils hochtragd., 


Zimmer 
ae u. fe 
v rauen 

Näheres dajelbit 2 Treppen, 


Hundegaſſe 92 


find die Raten Räumlichkeiten 
Ju verm, Näh. daſ. I Tr., i. Bureau. 


17 3 9 am 4 

Lauenburg. — Ziehung j;.Pril cr, oder eimas 
> päter erfolgen, Die Gtellg. ® 

am 11. u. 12. März 1897,|# It dauernd. Beh ale 1800 = 
Coos 1 Mark. = u. M 100 Gratificat, p. a. 


halten mit Gt U beigekommen, (Matth. 24, 33.) Metzer d -Geldlott Kunſtmühle i 
5 Eggen. 2 | BG ombau-Geldlotte- mit allem Zubehör per 
Baum., 2 5 ae Ende der Welt iſt noch ſehr[“ rie. — Ziehung am 13,/16, Pr. Stargard, F den 11 ochherr in. Wohnung 


ee nis i 
' J Berliner Pferdelotterie.— 
Narienburg. Brivat-danf. Ziehung am 13. u. 14, April 


F. Wiechert Jun. 


is 1 Uhr. 
EEE: 


(41977 He Zimmer, Glasveranda, Balkon, 
Badezimmer, Garten, Mäbchentt,, 


an@nrberaben: bull Speiſenk. u. all. Zub. Weiden 
artons, been 18. rt ge Lee e Langführ, Sauplſraße ha, sans 2 ander 

Die Herren Actionäre werden x ; ode mm, Bages. Be- Kundegaſſe 101 
8 Marienburger Pierdelotte- 5 bil. gr. Da 2 55 Aan 1 iſt die 2. Gaaletage, beſtehend 
ſowie Haus-, Küchen rie — Jiehung am 15. Mai] Einen Lehrling f. Iriſeurgeſch. 1. Abr.1. 0. A. Boggenptunt 18h, 0 1 heller Küche 
afervorſchlag, Weiten- 5 ae ee een Iuht B, Ripkom, Gchmiedeg. 22. He ſch il 100 1897 zu vermieſhen. ver !. Area 
Schock Roggenriciitroh und f ; Holzmaler ri) all, ahnung, Felchttaung zwiſchen 11—1 Uhr. 


er 8 2 1 Näheres daf. i 
bekannten Käufern und tüchtige Ceimfarbenarbeiter|beltehend a. 4 Zimmern, Balcon 2 ai. im Comtoir part, 
bei der Auction anzeigen. Unbekannte zahlen ſogleich. 


F. Klau, Auctionator, 
2891) Danzig. Frauengaffe 18, 


Auction zu Kriefkohl⸗Abbau. 


(Im rothen Hof, ca. 2% km von Ba nftation Hohenſtein. 
Montag, den. Märt 1897, Bormittags 10 ebend 12 
— Eaitrase des Herrn Gutsbefihers Frost an den Meſhdtetenden 
Raufen: 
10 theils jüngere, theils ältere Pferde, darunter 1 x 
benait, 10 hochtrad. Kühe, 10 trab. Stärken, 8 Em 

120 RN Einiäbriae Kuh- und Ochskälber u. ca. 16 Zafel- 
Den Sablungstermin werde ich den mir bekannten Käufern 
bei der Auction anzeigen. Unbekannte zahlen ſogleich. Fuhrmwerke 
werden am Auctionstage auf Bahnhof Hohenſlein bereit ſlehen. 


F. Klau, Auctionatot, 
Janis. Frauengaſſe 13. 


J., J. Jol. in 
1—4 Uhr 


Marienburg, 
ergebenſt eingeladen. 
Tagesordnung: 
Die im 8 22 des Gtatuts be- 
zeichneten Gegenſtände. 
Marienburg. 28. Februar 1897, 
Der perſönlich haftende 
Geſellſchafter. 
Rud. Woelke. 


Ein gut erhaltener Regen · 
mantel, paſſend für eine 
ſchlanke Dame, i zu verk. 
Heiligegeiſtgaſſe 75, part. 


DSS 


1 


Badezimmer, Mädchenſtude und] 2 eleg. möbl. Bord 
flellt ein 3 1 N 5 2 — erz. m, Enf., 
i lämmtlihem Zubehör, iſt zum für höh. Beamte 
Danger 3 it ver = 8 r. 1. April 1 Bank: verm. Beildtigung 1 
Tin älterer erfahrener gung von 11— 5 en 
” 3 ger Ze 9. in älterer, erfahrener "Richard Zobel Wwe. [Expedition Diner Be > 
Buchhalter, | u — — . 
— Coloniglw.-Branche gründl. 
bew. ſucht Stell. als Buchhalter IN 7 
— dein Haufe, aleichv. weicher \ 
Für # 204 Hflerten unter 3834 an di ll ein kin I 
i : an die 

Neltung von Trunkſucht! Expedition dieſer Zeitung erbeten. N 2 x 

verſ. Anweiſung nach Ojähri. eine Ordeniliher, arbeilfamer Bis zur Ausgabe des Inſeraiſcheins Nr. 6 hat 

ger approblrter Meihode ur Sele ale — — lin fat. gul, de „Danziger Gourier« das Recht. 

ſofortigen radikalen ee — etc. = 25 a ee eg ka % Zeilen, betreffend Stellen 

gung, mit, auch ohne Vor- erten unter Nr. 2690 an die un ohnungen, für ” ier“ - 
wifſen zu re Be heine Exped. dieier Zeitung erbeten. jugeben. Dieſer 1 den „Danjiger Courier on 
Berufsſtörung. mg Briefen find Ki li in I. Kl i e 
50 Pfg. in Briefmarken beizufügen, indergärtnerin 8 7 ift mit dem Inſerat der Expedition, Retterhager⸗ 
Man adreſſire: Th. Konehky,| muſthal., mit getan a ſucht gaſſe Nr. A, einzureichen. 
Droguift- „ Stein (Aargau), S ou apter Nr. 2786 
Schweiz. Brieſporte 20 Pig. "an die Expedit. viel. Zeitung erb. 


die Unterhaltung genommen hatte, 


Beilage zu Nr. 50 des „Danziger Courier“. 
| Kleine Danziger Seitung 5 m und Land, 
onntag, . Jedruar . 


8 druck 
Frauenliebe. ans 


Novellette von Rudolf Herzog (Frankfurt a. Main). 


„Mein lieber Baron“, ſagte die ſchöne Frau 
und lehnte ſich in ihren Armfeſſel zurück, „ich 


langweile mich.“ 3 
„Ergedenſten Dank, Gräfin.“ Der Freiherr ver- 

beugte ſich. „Mit Complimenten werde ich gerade 

nicht verwöhnt.“ 3 

Brain drückte den Fächer gegen den Mund 

und markirfe ein leiſes Gähnen. 


„Was wollen Sie? — Complimente, immer 


Complimente! Fühlen Sie denn nicht, daß das 
auf die Dauer entſetzlich fade wird?“ 
»Es kommt darauf an, aus welchem Munde 
in kommen und an welche Adreſſe fie gerichtet 
7 nd.“ 
Die Dame lächelte. Es lag etwas wie - Ironie 
um den geſchwungenen Mund, 


„Ab, Sie meinen, quasi als Maskirung 
inneren Empfindens. Laute Worte mit leiſem 
Sinn. 


„Wie Sie mich verſtehen, theuerſte Gräfin...“ 
„Nein!“ ſagte fie kurz und erhob ſich. „Ich 
verſtehe Sie ganz und gar nicht. Und ich glaube, 
darin werden wir uns nie verſtehen. Sehen Sie, 
wie es mich in der erſten Zeit meiner Ehe mit 
dem verſtorbenen Grafen zuweilen packte, mitten 
maus dem Glanz meines Salons und dem Comfort 
meines Boudoirs heraus, barfuß über die Wieſen 
zu rennen oder mich im friſch gemähten Heu zu 
wälzen — aber, mein Gott, was machen Sie 
denn für ein Geſicht?“ 
„Sie irren, Gräfin. Ich bin ganz Ohr.“ 
„Nun, ſo packt es mich jetzt, wo ich mich 
eigentlich längſt in der Geſellſchaft acclimatiſirt 
haben ſollte, oft mit unwiderſtehlicher Sehnſucht, 
einmal wieder deutſch zu ſprechen, echt deutſch, 
und auch deutſch antworten zu hören. Und dabei 
find wir doch in Deutſchland.“ 
Sport, gnädige Frau?” 
„Sport?“ wiederholte ſie gedehnt und ſah ihn 
ſcharf an. „Nein, nein, beſter Baron, mein Vater 
hatte als biederer Schiffszimmermann weder Zeit 


noch Gewohnheit, Sport zu treiben.“ 


Er biß ſich auf die Lippen. Die Wendung, die 
war ihm 

peinlich. Dazu in dieſer Umgebung, dem eleganten 
Luxus einer jungen ſchönen Frau, deren alternder 


« Gatte vor wenig Jahren fo aufmerkſam geweſen! 
war, ihr mit feinem Segen eme ſchuldenfreie 
Million zu hinterlaſſen. 


„Meine ſehr verehrte Frau“, entgegnete er 


dann verbindlich und zog mit der behandſchuhten 
Linken die Schnurbartſpitzen hoch, „das iſt, wie 


it allem, was Erinnerung heißt. In der Be- 
tung gejehen erſcheint uns Talmi wie Gold. 


ch ich möchte das nicht miſſen. Aber 


mir Gräfin, ganz ab eſeh 


Ku 


die junge f el 

urch's Jenſter ſchweifen, als nähme fie 
noch halb an der Unterhaltung Theil, „daß 
man ſich überhaupt hier wohl fühlt. Natürlich, 
r Sie, der Sie das Leben nur als conven- 
tionellen Begriff kennen, 
feloftverftändlich fein.” 

„Gräfin“, 


muß das ja auch ganz 


eine Ablehnung für mich herausleſen?“ 

Sie wandte ſich halb erftaunt um. 

„Eine Ablehnung?“ ’ 

„Sie wiſſen, wie ich fie verehre.“ 

„Danke für die gute Meinung“, erwiderte ſie 
lachend. „Ich hatte, ehrlich geſtanden, auch nie 
Gelegenheit, daran zu zweifeln.“ 

„Sie verſpotten mich?“ 

„Aber keineswegs, lieber Freund, Nur“, und 
fie wurde ernft, „nur eins, 


Der Heddinshof. 
15) Roman von L. Kaidheim. 
Nachdruck verboten.] 
erleuchteten Fauſe vorüber 


An dem feſtlich 
ſchritt Heddin. 

Die Klänge der Mufik klangen durch die offenen 
Zenſter auf die Straße hinaus. — Draußen 


berrſchte Frühlingsluft, und am Himmel hing, 


dem Untergange ſich zuneigend, der halbe Mond. 

Heddin hatte ſeinen Mantelkragen, in dem 
dunklen Wunſche, nicht geſehen zu werden, empor- 
geſchlagen; er ging raſch; — jetzt wiſchte er mit 
dem Tuche die Stirn. 

Wie ſchwül die Luft war — und welch eigen- 
artige damit harmonirende Färbung des Himmels! 

Don der Erde ſtiegen Nebel auf und färbten 
den Mond ſonderbar gelbroih zwiſchen jchmalen, 
horizontalen Streifen faſt ſchwarzer Wolken, die 
ſich lang in dem hellen Nachthimmel hinzogen. 

Es ſchien Heddin, als liege etwas Ahnungs- 
volles, Beängſtigendes in dieſer Scenerie. 

Er wußte ſich frei von „ſentimentaler Natur- 
ſchwärmerei“, hatte ſie bei anderen oft belächelt, 
warum mußte er denn heute immer dahin 
blicken, und warum ſagte er ſich wie bewußtlos 
wieder und wieder: 5 

„Das bedeutet Unheil?“ 

Er war längſt an dem Kaufe vorüber, in 
welchem feine Tochter tanzte und feine Frau eben 
letzt mit unruhig klopfendem Herzen auf alle dieſe 
Bemerkungen horchte, die man ſich über des 
Miniſters Krankheit zuflüſterte. 


„Haltung! Haltung!” ermahnte fie ſich dabei 


und gab ſich die größte Mühe, möglicht theil- 


nehmend und doch unbefangen zu thun. 
Ganz ähnlich bewegten ſich feine wirr durch— 


einander flatternden Gedanken: 


„Faſſung, kaltes Blutl Vor allem nur kaltes 
u Wer ſich ſelbſt aufgiebt, iſt ſchon ver- 
oren!“ 

Er raffte ſich zuſammen. das Haus an der 
Ahkazienallee war erreicht, in dem der Miniſter 
wohnte. ’ 

Schon im Deftibül empfing ihn der vertraute 


ſagte der Baron haſtig und trat 
näher an fie heran, „ſoll ich aus den Worten 


Betrachten Sie die 


Sachlage mit klarem Auge. Als ich den Grafen 
heirathete, war ich ein unwiſſendes ding. Mein 
ganzer Reichthum war meine Jugend. Er ſelbſt 
hatte eine unabhängige Stellung, ein großes 
Dermögen und — ſagen wir es gerade heraus 
— ein bereits jo weit vorgerücktes Alter, daß 
die Geſellſchaft über eine kleine dummheit oder 
Extravaganz, die er an ſeinem Lebensabend mit 
dieſer Heirath beging, mit einem milden Lächeln 
quittirte. Und ich? Was zog ich daraus? Ein 
äußeres Wohlleben, Befriedigung ſämmtlicher 
Wünſche, eine äußerliche Rangerhöhung, überhaupt 
alles, was auf die Aeußerlichkeit Bezug hat. 
Dom Standpunkt Ihrer Welt aus konnte ich 
dem Kimmel nicht genug dafür danken. denn 
Sie würden wohl kaum den Verzicht, den ich dafür 
geleiſtet, verſtanden haben. Aber ich“, fuhr ſie 
erregter fort, „ich lernte ihn gar bald verſtehen. 
Ich hatte mir das Leben und beſonders das in 
der Ehe ganz anders gedacht. Trotz der Pracht 
um mich herum fand ich nicht, was ich ſuchte. 
Ich bin aus dem Volk — aber ſo ſchrecken Sie 
bei dieſem Worte doch nicht immer zuſammen! 
— und deshalb trage ich ganz andere, urjprüng- 
liche Begriffe in die Ehe hinein. Ich muß mit 
meinem Manne eins ſein, muß mit ihm fühlen, 
jubeln und weinen können, muß ſeine vertrauteſte 
Freundin und ſeine einzige Geliebte ſein, ja, das 
iſt es, Liebe, Liebe muß ich haben, faſt ſoviel, 
wie ich ſelbſt zu geben vermag. Keine Sonntags- 
verehrung in einem goldenen Tempel, nein, 
Liebe, mitten aus der gemeinſamen Arbeit 
heraus. Darin beſteht das Geheimniß der Zu- 
friedenheit, die der größte Theil unſeres Volkes 
in ſeinem nicht immer beneidenswerthen Looſe 
findet.“ 

„Gräfin“, fagte der Freiherr und ergriff ihre 
Hand, „alles das, ich ſchwöre es Ihnen, follten 
Sie bei mir finden.“ 

Sie überflog mit einem Blick ſeine elegante 
Geſtalt in ihrer tadellojen Kleidung. Sie ſah die 
weißen Kände mit den großen Brillanten, die 
gepflegten, langzugeſtutzten Nägel und — lächelte. 

„Ja, mein lieber Freund“, nickte fie und 
unterdrückte mit Mühe einen ſarkaſtiſchen Zug, 
„arbeiten würden wir wohl müſſen. denn es 
wird Ihnen nicht unbekannt ſein, welch' ſeltſame 
Beſtimmung der Graf mit der egoiſtiſchen Liebe 
des Greiſes in ſein Teſtament geſetzt hat.“ 


mechaniſch gab er die erfatzte Fand frei. dann, 
ſchnell die frühere Haltung wiederfindend, beeilte 
er ſich, hevaleresk hinzuzufügen: „Was hätten 
wohl die Beſtimmungen des Teſtaments mit 
unſerer augenblicklichen Unterhaltung zu thun?“ 


„Sie gehören dazu“, beharrte fie mit freund 


lichem Munde. „Sie müſſen doch wiſſen, mit wem 
Sie es zu thun haben.“ f 
5 der ſchönſten und eleganteſten Frau der 


Der Freiherr ftarrte fie faſſungslos an. 
„Aber das iſt ja — das iſt ja — hannibaliſch“ 
platzte er endlich los. g 

„Bitte“, lächelte ſie, „ſprechen Sie ſich nur aus.“ 

Und plötzlich begann auch der Freiherr zu 
lachen, laut, ſprudelnd, als ob er den köft- 
lihften Witz gehört; er lachte, bis ihm die Augen 
thränten. e 

„Gnädigſte“, ſchluchzte er, „Sie find ſüperb. 
Was Sie nicht alles erſinnen, um Ihren ergebenſten 
Diener auf die Probe zu ſtellen! Aber erfinnen 
Sie in Ihrem reizenden, kapriciöſen Köpſchen 
nur weiter — es nutzt nichts, es nutzt wahr- 
haftig nichts.“ | . 

„Kerr Baron, ich bin vollkommen ernſt.“ 

„Nein, nein, nein“, wehrte er ab. „Ich ſehe 
ſchon, ich bin heute zur unrechten Stunde ge- 


Diener Gr. Excellen; mit weinenden Augen — 
tief erſchüttert. 

„Ach, Herr Kammerrath! Wir beide haben ge- 
wußt, was wir an ihm hatten! Solche Seele!“ 

„Müller! Um Gottes willen! Iſt er todt?“ 

„Nein, noch nicht, Herr Kammerrath! Aber — 
ach, eilen Sie doch nur — Excellenz warten voll 
Sehnſucht! Ich laufe voran.“ 

Gleich darauf ſtand Keddin in des Minifters 
Wohnzimmer, rechts lag die Kammer — feine 
Stimme, matt und heiſer, riefk „Feddin! Gut! 
Gut, daß Sie da ſind.“ 

Feddin trat ein. i 
An ſeinem Bette ſaß die todtenblaffe Frau — 
das Antlitz des Kranken war vom Fieber heiß 
geröthet. 
Ja, ja, 


„Da find Sie, Heddin! Das iſt gut! 


Lieber, es geht zu Endel” begrüßte er den tief 


ergriffenen Mitarbeiter. f 

„Wir wiſſen, was wir an ihm hatten“, klang 
es durch Heddins Seele — und unwillkürlich, 
unbewußt faſt, fuhr es wie ein Auffchrei von 
ſeinen Lippen: 

„Das darf nicht fein! Das darf nicht —“ 

Ein erſchrockener, forſchender Blick, und des 
Sterbenden Auge antwortete ihm und mahnte 
ihn zur Selbſtbeherrſchung. Er ſtammelte einige 
hoffnungsvoll tröſtende Redensarten hinterher. 

Unterdeß hatte der Miniſter ſeiner Frau und 
dem Diener abgewinkt — auch dem eben wieder 
eintretenden Wärter. 

„Geht hinaus, liebſte Dorothea, Alle! Geht 
ns Ich habe — ich will — mit Heddin allein 

Die geängſtigte Frau machte bittende Einwen- 
dungen, aber er wurde ungeduldig. 

Nun waren fie allein — Heddins Herz ſchlug, 
daß er davor nichts anderes hören zu können 
meinte, und doch war ihm gleichzeitig, als ſchlüge 
jedes Wort feines ſterbenden Chefs wie ein 
Peitſchenknall an fein Ohr. 

„Keddin! Nehmen Sie einen Stuhl! — Go! 
Hören Sie mich?“ Die Stimme wurde ſehr matt. 

„Ja, Excellenz, ich höre!“ 

„Keddin — ich — ſterde — Sie müſſen meine 
Worte nehmen, wie Sie gemeint find —“ 

„Sprechen Excellenz, wie Sie wollen.“ 


„Beſtimmung —?“ verſetzte der Freiherr, und 


liegende Haus und die Etage. 


Boa 


kommen. 


Und noch immer lachend, küßte er ihr die 
Hand und nahm Urlaub. 

Auf der Straße ſetzte er mit einem Ruck den 
Hut feſt und vergrub die Hände in den Paletot- 
taſchen. 

„Donnerwetter“, murmelte er, „das hätte ein 
böſer Reinfall werden können. Kein Geld. — 
aber dafür noch anſpruchsvolle Liebe, hahaha, 
und — und — Arbeit.“ Es überlief ihn ordent- 
lich kalt. Sacre nom de Dieu, da war er mit 
knapper Noth einer elend ſchlimmen Falle 
entgangen. Ordentlich eingeheizt hatte fie ihm 
ſchon, das Teufelsweib. Na, und nun —? 

Mit einem Male blieb er ſtehen und ſah nach 
der Uhr. 

„Fm“, machte er, und ein freudiger Strahl 
glänzte aus ſeinen Augen, „das iſt ein Gedanke. 
Keirathen wird fie, das ſteht feft. Bald ſogar 


ſchon, das fühlt man. das Vermögen fällt dem- 


nach an den Grafen Ernſt, der eine Tochter be- 
ſitzt. Zwar nicht mehr ganz jung und ganz ſchön 
— aber — hm, deſto ſchneller wird ſie „ja“ 
ſagen. Ich komme übrigens noch gerade recht 
zur Beſuchsſtunde.“ 


Damit rief er einen Wagen heran und rollte, 


im Coupé ſorgfältig feinen Schnurrbart bürftend, 
in beſter Laune dem Ziele enigegen. 

Die ſchöne Frau aber hatte ſich nach ſeinem 
Weggang wieder dem Fenfter zugewandt und ihn 
in derſelben Minute vergeſſen. — — — 

Träumte fie —? Oder woher kam er plötzlich, 
dieſer weiche Ausdruck, der mit einem Male auf 
ihrem Antlitz lag und die ganze Geſtalt in Weich⸗ 
heit einzuhüllen ſchien? Ihr Mundwintzel zuckte 
leiſe, und die lange, dunkle Wimper zitterte eigen; 
thümlich über dem großen braunen Auge. War 
es Trauer um die Vergangenheit? War es 
Hoffnung auf die Zukunſt? 

Nein, ſie träumte nicht. Denn jetzt bog ſie ſich 
etwas vor und ſah ſcharf die gegenüberliegende 

Häuſerreihe hinab, bis zu dem letzten Gebäude. 
Sie konnte es deutlich erkennen, und jetzt ſah fie, 
wie in einem Zimmer der höchſten Etage ein 
Licht aufleuchtete. 

„Er macht Feierabend“, ſprach ſie vor ſich hin, 
„er hat kein Tageslicht mehr. Ob ich einmal bei 
ihm nach dem Rechten ſehe?“ N 

Die letzten Worte dachte fie mehr, als fie ſie aus- 
ſprach, und doch fühlte fie, wie ihr heiße Röthe 
in die Wangen ſtieg. da trat ſie vom Senſter 
Zurück. Aber nach wenig Augenblicken hatte ſie 


ihr Zimmermädchen benachrichligt, daß fie noch 


einen kurzen Ausgang vorhabe, und befand ſich 
im Freien. Ohne anzuhalien ſchritt fie die 
dämmerige Straße entlang, betrat das ſtill da- 

i Sie klopfte an 


Das 9 nur mäßig erleuchtet. 
Es war k er oben, denn in dem eiſernen 
Ofen tanzten nur noch wenige Fünkchen. Aber 


ſpüren. Er ſaß auf einem Drehſchemel vor einer 
großen Staffelei und ſtarrte auf ein Bild. Es ſtelite 
eine Marine dar. Ein wackeres Schiff erkämpfte ſich 
durch Sturmſee hindurch den Weg in den Hafen. 
Grünſchwarze Wogen leckten gierig den Bug- 
ſpriet hinauf und eine ſchaumweiße Sturzwelle 
fegte über Dec, 

Die ſpäte Beſucherin ſtand hinter dem Maler 
und legte ihm ſanft die Hand auf die Schulter. 

„Bravo, Meiſter, — vor Nacht hat der Segler 
Ankergrund.“ 

Der Maler war verwirrt und beſtürzt empor- 
gefahren. 

„Frau Gräfin —“ ftammelte er. „Sie bemühen 
ſich ſelbſt?“ 
„Das Bild iſt fertig“, 


2 


„But! Heddin! Es geht ein Gerücht, Ihre 
Kaſſen wären nicht in Ordnung!“ 

Keddin hatte jedes Wort vorher geahnt. 

„Ich weiß, Excellenz!“ 

„Der Herzog wird von verſchiedenen Seiten 
gegen Sie beeinflußt.“ 
„Ich weiß —“ 


Es gehört doch eine mehr als menſchliche Ueber— ö 


windung dazu, Ruhe zu heucheln. 

Der Kranke ſah Heddin an, als wolle er mit 
ſeinen Augen in deſſen geheimſte Seele dringen. 

„Keddin! — Kören Sie! Ich bin ein todter 
Mann — nach wenig Stunden — laſſen Sie — 
ich kenne meine Lage — ich bin bereit; — aber 
— ſehen Sie, Heddin — ich bin eine ſorgloſe 
Natur allezeit geweſen — ich mache mir jetzt einen 
ſchweren Vorwurf daraus — und nun — Keddin 
— ich hatte Sie ſtets untadelig gefunden — einen 
Ehrenmann — aber — wenn Sie dennoch — 
Keddin, bekennen Sie's Ihrem beſten Freunde — 
ich — ich ſpreche dann mit dem Lerzog — man 
wird zudeckhen, was möglich —“ 

Keddin ſaß leichenfahl da. 

„Retie dich! Bekenne!“ ſchrie fein Herz. 

Aber eine andere Stimme rief ebenſo laut 
dagegen: „Gieb dich nicht felbft auf! du kannt 
Dich noch allein retten!“ Seine Eitelkeit bäumte 
ſich hoch auf. Und vor ſeiner Seele ſtand ein 
Phantaſiebild: die Börſe — das Gewimmel der 
Tauſende von Männern, das feltfame, eintönige 
Brauſen der Stimmen, das wie Meereswellen 
klingt. Alle drängten um das Telegraphenbureau, 
dort verlas man die eintreffenden Coursberichte: 
— und plötzlich ging's wie ein Aufſchrei, ein 
Jubel durch den Kaufen, und andere ſtanden 
bleich — er aber — er Heddin hatte mit einem 
Schlage Reltung gefunden. 

„Excellenz! Ich habe keine Worte! Es iſt ſehr 
hart! Wenn man wünſcht, mich zu entfernen — 
ich bin bereit!“ hatte er geſtammelt. 

Er hörte ſich ſelbſt ſprechen, als ob er in einer 
Kirche ſtände, und ſede Silbe hallte in dem hohen 
Gewölbe wieder. 

Ein tiefer Seufzer unendlicher Erleichterung 
ging über des Miniſters Lippen. 

„Ich wußte es! Ich kannte Sie, mein lieber 
Heddin! Aber ſehen Siel Auch der Beſte — 


Sie haben heute Ihren Scherz-Tag. 
Nicht das Heiligſte ift vor Ihnen ſicher. Ich werde 
wiederkommen, Gräfin, ich werde wiederkommen 
— hoffentlich zu einer glücklicheren Stunde.“ 


ich laut Teſtamentsbeſchluß mein Dermögen, £ 


der Beſitzer des Zimmers ſchien das nicht zu ver- | 


ſagte ſie langſam, ohne 


die Augen von der Leinwand abzuwenden. „Ein 
gutes, ein muthiges Bild. Ich kann Ihnen kaum 
ausſprechen, wie ich mich freue, es bald mein zu 
nennen. Sie wiſſen doch, ich gehöre durch meinen 
Dater auch etwas der See an.“ 

Er fand keine Antwort 
immer an. 

Da wandte ſie ſich nach ihm um und reichte 
ihm die Hand. „Ich gratuliere Ihnen.“ 

Er behielt ihre Hand in der ſeinen und ſenkte 
feine klaren Augen traurig in die ihren. 

Eigentlich müßte ich mich nun über Ihren 
Glückwunſch freuen, Frau Gräfin“, begann er, 
„daß iſt wohl fo die Sitte. Aber ich kann es nicht.“ 

„Thun Sie es“, ſagte fie innig. „Sie geben 
mir in dem Bilde meine alte Heimath wieder 
und den ſtarken Rath, trotz der heulenden See 
um mich her muthig in den Hafen einzulaufen, 
der für mich den rechten Ankergrund hat.“ 

„Mit dem Bilde“, begann der Maler von 
neuem. „werde ich Sie verlieren. denn nun ſehe 
ich keinen Grund mehr, weshalb Sie meine Werk 
ſtatt beſuchen ſollten.“ 

Er ſtutzte und ſann nach. Jetzt erſt fielen ihm 
die Worte auf, die ſie geſprochen hatte. Und, 
einen Schritt zurücktretend und ſeine männliche 
Figur mit Gewalt aufreckend, fuhr er fort: 
„Außerdem, wenn ich Sie recht verſtanden habe, 
Frau Gräfin, ſo — fo — wird wohl bald die 
Reihe an mir ſein, Ihnen Glück wünſchen zu 
müſſen. Ich — ich nahm an — verzeihen Sie 
die Indiscretion — daß Sie mit dem Hafen eine 
neue — Ehe — —“ 

Sie lachte ihm in das wettergebräunte Geſicht. 

„Bin ich Ihnen vielleicht ſchon zu alt oder zu 
häßlich dazu? — Uebrigens“, und ſie ſchauerte 
leicht zuſammen, „es iſt kalt hier.“ 

Er lief zum Ofen und ſtocherte darin umher. 

„Nus“, jagte er troftlos und blickte in die ver⸗ 
glimmende Aſche. 

„So ſchüren wir ihn wieder an. Wo haben 
Sie Holz?“ 

„Ader Frau Gräfin wollen doch nicht ſelbſt — 2“ 

„Warum denn nicht? Ich will mich frühzeitig 
wieder daran gewöhnen. 
als kleines Mädchen auch gemußt,” 

Sie kauerte neben dem Ofen nieder, im Be⸗ 
griff, Holzſpäne aufzuſchichten. 


„Wenn ich eine neue Ehe, die Ehe, von der 


wir vorhin ſpr 


achen, Meiſter, eingehe, ſo verliere 


wird dies nicht die einzige Arbeit ſein, die ich 
meinem Leben noch zu verrichten hobe. 


Aber heine niedrige Arbeit“, fie er raub 


hervor und hielt ihr Armgelenn feft, um r ihr 
Thun zu verwehren. ER 

Wenn zwei Menſchen fih mutterfee 
befinden, giebt es keine niedrige Arb 
mich zu hindern, ſollten i 

un ift g 3 


amn an il nen = 2 f N 
Die beiden Menſchen aber hocten noch 
dem Kamin auf einem kleinen Bänkchen. 


„Wann“, murmelte er endlich, „wann gedenken f 


Frau Gräfin denn —“ : 

Zu heirathen?“ Sie zuckte mit den Schultern. 
„Mein Auserwäglter ſcheint ſich darüber noch 
nicht recht klar zu ſein.“ 


Der Maler ſpürte plötzlich, wie ihm ein raſender 
Schmerz durch den Körper zuckte. Eine uner⸗ 
klärliche Angſt hatte ihn bei den leicht hinge; 
worfenen Worten erfaßt. 

„Wie iſt das nur möglich?“ 
„wie iſt das nur möglich?“ 


„Würden Sie es anders machen, Meiſter?“ 

Er ſtieß die Jeuerzange in die Kohlen, daß die 
Funken ſprühten. 

„Scau Gräfin —“ er rang faſt nach Athem — 
„es iſt — es iſt nicht edel, mich das zu fragen. 
S 277 — 
der Ehrenwertheſte kann ſtrauchelnn .. Wer, 
wie ich, an der duntzlen Pforte ſteht, der möchte 
noch Liebes thun denen, die er zuruckläßt — Gie 
hab' ich vor Allen geſchätzt —“ 

„Bekenne es ihm! Sprich! Wirf dich in feine 


ſtieß er hervor, 


Arme!“ mahnte es Heddin. 


Aber wie ſtand er dann da vor feinem Chef: 
Dor dem Redlichen? Nein — das konnte er 
nicht — unmöglich! Das litt fein Stolz, fein 
Dünkel nicht. „Lieber ſterben!“ entſchied demzu⸗ 
folge die andere Stimme. a 

„ich danke, Excellenz, von ganzer Seele! — 
Ich werde dieſe Stunde niemals vergeſſen“ — 
ſagte er unterdeß laut, und wieder that ihm dle 
eigene Stimme weh, die ihm ganz fremd vorkam. 

„Sie glauben nicht, Keddin, wie ich mich um 
Sie gebangt habe! Wie ich Sie kannte, war's 
unmöglich — freilich — aber dieſe Welt von 
heute — und — Nun Gott ſei Dank! — Ich 
hätte Ihnen geholfen, Heddin, — aber — es wäre 
1 Enttäuſchung geweſen, — und ſo 
zu e „ 

„Bekenne! Bekenne!“ ſchrie es in Keddin. Es 
war, als ob jedes Wort des Sterbenden glühen; 
des Blei ſei, das tropfenweise auf ihn fiel, Mehr 
als Folter! 

„Ich hätte Sie gerettet —“ wiederholte matter 
der Kranke — und dann ſah er doch den Seelen · 
kampf in Heddins Mienen. 

Es ging wie ein ſtarrer Schrecken über fein 
verzerrtes Geſicht. 5 

„Ich konnte es — ich kann es noch, KHeddin!” 

„Excellenz!“ ſtöhnte er in wahnſinniger Auf- 
regung. 

Nein — nein! Ich glaube Ih 
ja nicht beleidigen — Sie — Sie 

„Ge. hönigliche Hoheit. der Herzog!“ meldete 
aufgeregt der diener durch die leiſe geöffnete 
Thür. Der Herzog trat raſch ein — ſah Keddin, 
nickte ihm zu, nahte ſich aber raſch dem Kranken⸗ 
beite und beugte ſich in tiefer Bewegung über 
en n Er 

„Mein treuer alter Freund! Daß ich Sie ſo — 
e Ren le N 

Mein lieber, hochverehrter err! Dann 
Dank! — Es iſt vorbei — — Bu Ende!“ 


Cortſetzung folgt.) 


nen ja, will Sie 


und ſah ſie nur 


Zu Haufe habe ich es 
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beiden Stellen, 
Holländer Kreiſe, wo man ſchon früher ähnliche 
Funde der Art gemacht hal. Es 
neuem den Beweis, daß zu Beginn unſerer Zeit- 


Das — das paßt überhaupt nicht zu Ihrer Güte 
und — und —“ er brach ab. 

„Lieber Neiſter“, ſagte fie und zwang ſich zum 
ſcherzhaften Ton, obwohl ihre Bruſt wogte, „Sie 
ihun ja faſt jo, als hätten Sie eine unglückliche 
Liebe zu mir gefaßt.“ 

„Gräfin!“ ſtöhnte er. 

„Iſt es wahr? Ja oder nein?“ 

„Ja!“ ſchrie er auf, „ja und zehntauſendmal 
ja!“ Er ſtrich ſich die Haare aus der Stirn. 
„Jetzt — jetzt haben Sie wohl Ihren Willen.“ 

„Gewiß“, ſagte fie zitternd und doch jo weiblich⸗ 
ſchelmiſch, „um die Liebeserklärung kamſt du mir 
nicht herum. So etwas will eine Frau immer 
zuerſt hören.“ 

Er war aufgeſprungen — wild, als ginge ihm 
der Scherz zu weit — und nun lag er vor ihr 
auf den Knieen und preßte ſein Geſicht in ihren 
Schoß. 

Sie küßte ihn auf die Stirn. 

„Mit dir in die Stürme hinaus und mit ge- 
meinſamer Kraft immer wieder in den Hafen. 
Zeig mir, wie ſchön das Leben iſt!“ 

Da ſtand er vor ihr, mit kühnen, lachenden 
Augen und breiter, ſtürmender Bruſt und hielt 
ihr die Arme entgegen, als wolle er ſie an 
Bord ſeines Schiffes heben. Sie aber warf ſich 
hinein, ohne Bangen vor den Wogen des Lebens- 
meeres. 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 27. Februar. 


* [Borgejhidhtlihes Gräberfeld.] Die Unter- 
ſuchung des anfangs dieſes Jahres in Kansdorf 
am Drauſen aufgefundenen vorgeſchichtlichen 
Gräberfeldes aus den erſten Jahrhunderten n. Chr., 
worüber von uns ſchon früher Mittheilungen ge- 
bracht wurden, iſt bis auf weiteres abgeſchloſſen 
und hat eine ſehr hervorragende, umfangreiche 
Ausbeute an Skeletiheilen und Beigaben aller 
Art geliefert. Dazu gehören offene Armringe aus 


dliche onzedra d i — 
rundlichem Bronz ht oder breitem Bronze wächter, 300 Mh., 80 


band, mit wechſelndem Ornament; beſonders iſt 
auch die in Weſtpreußen eigenthümliche Form mit 
abgeſetzten Köpfen vorhanden. 
Anzahl und Auswahl treten Gewandnadeln auf, 
und zwar von der älteren Hakenfibel bis zur 
Armbruſtfibel mit angeſetztem Nadelhalter. Reich 
verziert und geſchmackvoll gearbeitet find einzelne 
ſilberne ZJibein. Daneben kommen verſchiedene 


Theile des Halsſchmuckes vor, 


nmen. gerne Ban enkämme, welche 

Bronzenieten zuſammengehalten werden, 
eſchläge von Schlöſſern und ein 19 Cim. 
| verzierter Bronzeſchlüſſel ſelbſt. Diefes 
räberfeld liegt etwa in der Mitte zwiſchen den 
bei Elbing und Croſſen im 


liefert von 


rechnung auf den anſteigenden Höhen am Drauſen 
eine dichte Bevölkerung geſeſſen hat, mit welcher 


vom Mittelmeer aus ein lebhafter Tauſchhandel 


betrieben wurde. Durch die in jüngfter Zeit weiter 
ſüdlich aufgefundenen Moorbrückhen wird die 
Straße bezeichnet, welche in der Vorzeit, wahr- 
ſcheinlich durch große Zeiträume, auch in jener 
Periode, von der Weichſel um den Drauſen dort- 
hin geführt hat, — Die wiſſenſchaftliche Der- 


Entfernungen. 


Die aſtronomiſche Wiſſenſchaft bringt betreffs 
der Entfernungen von Weltkörpern Zahlen, die 
füglich ſelbſt die kühnfte Phantaſie ſich nicht vor- 
zuſtellen vermag. Schon in Hinſicht auf den Ab- 
fiand der Sonne und der Planeten haben wir es 
mit Millionen von Meilen zu thun. Man redet 
da von 20 Millionen Meilen Entfernung, „ſpricht 
ein großes Wort gelaſſen aus“ und bildet ſich 
keine Borftellung von der außerordentlichen Weite 
des unſeren Planeten regierenden Centralkörpers. 
Mir wollen verſuchen, die Zahlen uns, ſoweit 
möglich, ein wenig zur Deranſchaulichung und 
zum Verſtändniß zu bringen. 


Bekanntlich beträgt der Umfang der Erde in 
der Richtung des Aequators 5400 Meilen, ein 


ſchon recht anſehnlicher Werth, den wir indeſſen 


leicht verſtehen. Könnte längs des Kequators 
unſeres Planeten eine Eiſenbahn gebaut und be- | 


fahren werden, fo würde ein dampfwagen, der 
in einer einzigen Stunde zwölf Meilen zurücklegt, 
450 Stunden oder 18 Tage und 18 Stunden 
Zeit nöthig haben, jenen Weg zurückzulegen. Aller- 
dings dürfte der Dampfwagen unterwegs nicht 
anhalten, vielmehr müßte er ohne Aufenthalt 
immer weiterfahren, bis er zu feinem Ausgangs- 
u zurückkäme. Eine Zeitdauer von 18 Tagen 
8 Stunden liegt nicht außerhalb des Bereiches 
unſeres Vorſtellungs vermögens; eine ſolche ver- 
Rehen wir ſehr leicht. — Betrachten wir den Mond! 
dieſer iſt von der Erde rund 50 000 Meilen 
weit. Hier ißt ein verſtändniß der Entfernung 
ſchon etwas ſchwieriger, deshalb ſchwieriger, 
weil für irdiſche Derhältniſſe ein Maßſtab von 
50 000 Meilen Entfernung nicht angelegt werden 
kann. Wir verſuchen dennoch, die Entfernung 
zum Verſtändniß zu bringen und denken uns, 
erde und Mond wären durch eine geradlinige 
Eiſenbahn mit einander verbunden. Auf dieſer 


fährt draußen auf dem Bahnhofe der dampf- 


wagen ab, der, wie vorhin, in einer Stunde zwölf 
Meilen zurücklegt. Nirgends wird angehalten, 
Dies iſt auch nicht nöthig, denn der Zug führt 


Mengen von Kohlen und Waſſer, außerdem 
Reſtaurations- und Schlafwagen mit ſich. Nach 
Berlauf von 173 Tagen 14 Stunden und 40 Mi- 
nuten oder nach rund 174 Tagen kommen wir 
auf dem Hauptbahnhofe des Mondes an. Auch 
dies verſtehen wir noch. 
letzterem 


> Der Ausflug nach 
it überwundener Gtandpunkt und 


Elbing, 


Wohnungsgeldzuſchuß, 


Gartennutzung. 


In beträchtlicher Rathsbote, das Anfangsgehalt beträgt 1000 Mk. 


verdanken, nach der — Sonne. 
Meilen Entfernung! Das iſt leicht geſagt, ſchwer 


werthung des Gräberfeldes von Hansdorf iſt 
haupiſächlich dem Umſtande zu danken, daß der 
Beſitzer des Gutes, Herr Rittmeifter Borowski, 
ſogleich nach dem erften Auffinden dem Provinzial- 
Muſeum hier davon Anzeige machte und ſpäter 
auch die Ausgrabungen auf das eifrigſte ſelbſt 
gefördert hat. die von ihm insgeſammt als 


volle neue Bereicherung der vorgeſchichtlichen 
Schauſammlungen, in denen gerade dieſer Zeit- 
abſchnitt bisher nur wenig vertreten war. Es 
iſt zu wünſchen, daß die von dem Herrn Beſitzer 
bei dem Mujeum in Anregung gebrachte Fort- 
ſetzung der Unterſuchung im dortigen Gelände zu 
günſtiger Jahreszeit denſelben Erfolg haben 
möchte. 


* [Bacanzgenlifte.] Zum 1. April kaiſerl. Ober- 
poſtdirectionsbezirk Danzig 7 Poſtſchaffner und 
Briefträger, jährlich je 800 Mk. und tarifmäßiger 
Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 1500 Mk. 
— Zum 1. 1 85 Bezirk der haiſerlichen Ober- 
poſtdirection 15 Landbriefträger, je 700 Mh. 
und tarifmäßiger Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt 
bis 900 Mk., ferner 37 Briefiräger und Poſt⸗- 
ſchaffner, je 800 Mk. und tarifmäßiger Wohnungs- 
geldzuſchuß. Gehalt ſteigt bis 1500 Mk. — Zum 1. April 
Gemeinde-Kirchenraih von Heil. Leichnam, 
Unterglöchner und Todtengräber an der Heil. 
Leichnams kirche zu Elbing, einſchließlich Wohnung eine 
unbeſtimmte Einnahme von 1000 Mk. — Zum 1. April 
kaiſerl. Oberpoſtdirectionsbezirk Köslin, Beſchäftigungs⸗ 
ort vorbehalten, 18 Landbriefträger, jährlich je 
700 Mk. und farifmäßiger Wohnungsgeldzuſchuß, Ge⸗ 
halt fteigt bis 900 Mk., ferner 9 Briefträger und 
Poſtſchaffner, jährlich je 800 Mh. und tarifmäßiger 
Gehalt ſteigt bis 1500 Mk. — 
Sofort, Mewe (Weſtpr.) kgl. Strafanſtalt, Maſchiniſt 
und Kilfsaufſeher, monatlich 75 Mark Remuneration, 
bei bewieſener Brauchbarkeit bis 85 Mark monat- 
lich. — Zum 1. April, Magiſtrat Pr. Stargard, 
Polizeiſergeant, Gehalt 800 Mark, Wohnungs- 
geldzufhuß 108 Mark, Kleidergeld 75 Mark, 
penſionsberechtigt iſt nur der Betrag von 908 Mark, 
ferner 3 Nachtwächter, je 520 Mark pro Jahr. — 
Zum 1. April Schönſee (Weſtpr.), Magijirat, Nacht- 
Mh. Nebeneinkommen und 
— Zum 1. April Thorn, Magiſtrat, 


und ſteigt in 4 mal 5 Jahren um je 100 Mk. bis 
1406 Mk., während der Probedienftleiftung werden 
monatlich 70 Mk. vergütet; ferner Nachtwächter, im 
Sommer 36, im Winter 39 Mk. monatlich, geliefert 
wird Lanze, Seitengewehr und im Winter eine Burka, — 


Sofort, Braunsberg (Oſtpr.), Nagiftrat, Nachtwächter, 


mit täglichen Diäten von 80 Pf. im Sommer- und 


1 Mk. 20 Pf. im Winterhalbjahr. — Im Laufe des 
Etatsjahres 1897/98 im hkaiſerl. Ober-Poſtdirections- 
bezirk Gumbinnen 10 Poſtſchaffner, je 800 Mk. 
Gehalt und 60 bis 144 k. Wohnungsgeldzuſchuß, 
Gehalt fteigt bis 1500 Mk., und 40 Candbriefträger, 


je 700 Mk. Gehalt und 60 bis 144 Mk. Wohnungs- 


geldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 900 Mk. — Zum 1. April 
im haiferl, Ober⸗Poſtdirectionsbezirk Königsberg 43 


Briefträger oder Poſtſchaffner, je 800 Mk. Ge- 
halt und 60 bis 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, 
das Gehalt kann bis auf 1500 Mk. ſteigen. — 
Zum 1. April 1897, Stettin, königl. Polizei- Direction, 
2 Schutzmänner, je 1000 Mn. für das Jahr und 
nach der Anſtellung je 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, 
durch Dienftalterszulagen ſteigt das Gehalt bei guter 
Führung von 3 zu 3 Jahr um 100 Mh. bis auf 1500 
Mark. — Zum 1. April 1897, Stralſund, königl. Eifen- 
bahn Direction Stettin, zwei Anwärter für 
di dienſt auf 7 
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jahrlich) oder Dienſtwohnung, 
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— Sofort, Johannisburg, Magiſtrat, Bollziehungs- 
[ee TORE EN N . 


wir ſehnen uns nunmehr nach dem Welt- 


dem wir Leben, Licht und Wärme 


20 Millionen 


körper, 


verſtanden. Die Eiſenbahn zwiſchen Erde und 
Sonne iſt da, wir fahren ab und kommen, 


immer angenommen, daß wir in einer Stunde 
zwölf Meilen zurücklegen und nirgends, auch 


auf dem Monde nicht, anhalten, auf der Sonne 
in rund 190 Jahren an. Die Dauer einer ſolchen 


Fahrt iſt ein wenig lang; fie geht ſchon um des- 
willen faſt über unſeren Korizont, weil ein Menſch 


K ein Alter von 190 Jahren nicht er- 
reicht. 
dem ſeligen Noah und dieſer ſelbſt würden die 
Dauer einer ſolchen Excurſion überlebt haben. — 
Auch dem Neptun jtatten wir einen Beſuch ab. 
Die Eiſenbahnlinie dorthin beträgt 600 Millionen 
Meilen Länge. Der Dampfwagen ſteht zur Abfahrt 
bereit, wir ſteigen ein, der Zug fährt ab, legt 
in je einer Stunde zwölf Meilen zurück, hält weder 
auf dem Monde, noch auf Merkur, Venus, 
Sonne, Mars, einem Planetoiden, noch auf 
Jupiter, Saturn und Uranus oder auf einem 
der Monde der vier letztgenannten Planeten an. 
Weiter geht es, vorwärts, immer weiter. Endlich 


nach 5700 Jahren kommen wir auf dem Central⸗ 
bahnhofe Neptuns an, des äußerſten Körpers 


unſerer planetariſchen Welt. Hier dürfte es mit 
unſerem Porſtellungsvermögen wohl zu Ende 
ſein. In welche unfaßbare Zernen 
unſer Geiſt emporſchwingen? Eine wie große 
Entfernung iſt nicht ſchon die unſeres Mondes! 
Die Sonne aber iſt 400mal weiter von uns als 
der Mond, und der Neptun iſt gar 30mal weiter 
von uns als die Sonne, denn ſeine Entfernung 


beträgt, wie gefagt, 600 Millionen Meilen. Be- 
denken wir die Zahl wohl und bemühen wir ung, 

fie. vielleiht auf andere Weiſe zu verſtehen. 
Wir wiſſen, daß eine einzige Million aus ſieben 


Ziffern befteht. Wollte jemand die Zahl 
„1 Million“ abzählen und er zählte in jeder 
Minute 100 ab, fo würde er hierzu 10 000 


Minuten oder 6 Tage 22 Stunden 40 Minuten, 
rund 7 Tage Zeit nöthig haben. Auf Abzählung 

der ganzen Stadt. 
Verluzibett (Belociped), 


von 20 Millionen oder 20 000 000 (Entfernun 
der Sonne in Meilen) würde eine Zeit von 14 
Tagen verwendet werden müſſen. Aber um 600 
Millionen oder 600 000 000 (Entfernung des 
Neptun in Meilen) durch 9 zu bewäl⸗ 
tigen, würden gar 11 Jahre und 185 Tage von- 


N; 2 ſtellung an 900 
Geſchenk überwieſenen Objecte bilden eine werlh⸗ 


9 auf 
Begin 
holt ſei, geantwortet habe: „Ja, von Rechtsanwalt 
Axt und Bilda.“ um nun dem Kreistage Ge- 


zu erlangen, ſte 


Die frommen Erzväter aus der Zeit vor 


ſoll ji 4 


deamter, jährltch 260 Mark baares Gehalt und die 
aufkommenden rg er — Sofort, Memel, 
königl, Hafenpolizei - Commiſſion, Stromlootſen⸗ 
Bureau Dorſteher, 360 Mark jährliche NRe- 
muneration. — Sogleich, Anklam, Magiſtral, 
Schlachthaus-Aufſeher, während der Probedienft- 
leiſtung ka 75 Mark, von der feſten An- 
k., ſteigend nach je 4 Jahren um 
60 Mk. bis zum Hörhfibetrage von 1200 Mk. — Zum 
1. April, Anklam, Magiftrat, Gefangenwärter, 
750 Mk., ſteigend von 4 zu 4 Jahren um je 80 Mk., 
das dritte Mal um 90 Mk. bis zum Köchſtbetrage von 
1000 Mk., neben freier Wohnung und ie im 
Erin von 150 Mh., ſowie freie Uniform im Werthe 
von Mh. jährlich; ferner ein Polizeiſergeant. 
1000 Mk., ſteigend von jun Jahren um je 80 Mk. bis zum 
Höchſtbetrage von 1400 Mk., neben freier Wohnung 
im Werthe von 100 Mk., ſowie freie Uniform im 
Werthe von 75 Mh. jährlich; während der 6monatigen 
1 außer freier Wohnung und Uniform 
0 Mh. Gehalt. — Zum 1. April bei einer Poſt⸗ 
anſtalt des haiferl, Ober-Poſtdirectionsbezirks Brom- 
berg, 37 Briefträger und Poſtſchaffner, je 800 
Mark und tarifmäßiger Wohnungsgelozuſchuß, Gehalt 
ſteigt bis 1500 Mk. — Sofort, Kreis-Sparkaſſe in 
Bublitz, Contreleur, mit 800 Mk. beginnend, fteigt 
jährlich um 50 Mk. bis zu 1000 Mk. vorläufig. — 
Vorausſichtlich am 1. April, der Dienſtort wird bei 
der Einberufung beſtimmt, königl. Eiſenbahn-Direction 
in Bromberg 53 Anwärter für den Bahnmärter- 
und Weichenſtellerdienſt, zunächſt je 700 Mk 
diätariſche Jahresbeſoldung; bei der Anſtellung als 
etatsmäßiger Bahnwärter 700 Mk. Jahresgehalt und 
der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß (60 bis 240 Mh. 
jährlich) oder Dienſtwohnung, das Jahresgehalt der 
etatsmäßigen Bahnwärter ſteigt von 700 bis 900 Mk.; 
bei vorhandener Geeignetheit und das Beſtehen der 
bezüglichen weiteren Prüfungen vorausgeſetzt, kann 
auch die Beförderung zum Weichenſteller u. Weichenſteller 
1. Klaſſe erfolgen; außer dem tarifmäßigen Wohnungs- 
geldzuſchuß (60 bis 240 Mk. jährlich), an deſſen Stelle 
eine Dienſtwohnung treten kann, beziehen die Weichen ⸗ 
ſteller 800 bis 1200 Mk. und die Weichenſteller 1. Klaſſe 
1000 bis 1500 Mk. Jahresgehalt. . 


Aus den Provinzen. 


* [Ein Conflict zwiſchen Tandrath und Kreis- 
tag.] Im Kreiſe Angerburg ſpielen ſeit etwa 
Jahresfriſt unliebſame Vorkommniſſe zwiſchen 
dem Landrath und einem großen Theil der Kreis- 
eingeſeſſenen reſp. den Mitgliedern des Kreis- 
tages, denen folgende Thatſachen zu Grunde 
liegen: Der Kreis Angerburg war von dem 
Buchdruckereibeſitzer Priddat verklagt worden 


wegen unbefugter Entziehung des Druckes des 
Kreisblattes und hatte diefen mit nicht unbedeu⸗ 


tenden Schäden und Koſten verbundenen Prozeß 
verloren. Daraufhin fragte Rechtsanwalt Stein 
in der Areistagsverhandlung vom 18. April 1896 
den Landrath Herrn Dr. Beechmann, ob vor Be- 
ginn dieſes Prozeſſes ein Rechtsgutachten eingeholt 
worden ſei. Der Landrath foll darauf geant- 
wortet haben: „Ja, von Rechtsanwalt Axt und 
Rechtsanwalt Bilda.“ Um dieſe Keußerung des 
Landraths iſt der Streit entſtanden. Rechts- 
anwalt Bilda ſoll vor Beginn des Prozeſſes ein 
Rechtsgutachten überhaupt nicht abgegeben haben, 


während das Gutachten des Rechtsanwalts Axt 


ungünſtig gelautet haben ſoll. Hierüber von Rechts. 
anwalt Axt zur Rede geſtellt, erklärte der Land- 
rath, daß er die Sache im Kreistage dem Gut- 
achten des Rechtsanwalts Axt N darge- 
e 7 5 ( Axt ſtellte 


€ Stage de lagsabg. Sie 
n des Prozeſſes ein Rechtsgutachten einge- 


x 


legenheit zu geben, von dieſen Vorgängen Kenntniß 
te der Kreistagsabgeordnete 


Rechtsanwalt Stein bei dem Landrath den An- 
trag, u = er, e 
tages folgenden Gegenſtand zu ſetzenn 1, 
ee dra ee wider den Kreis | Berantwortlich 
| Angerburg behufs Wahrung der Intereſſen des Kreiſes 


und des Kreistages.“ 


Diefer Antrag wurde aus formellen Gründen 
abgelehnt, daraufhin ftellte der Abgeordnete Stein 
nachbenannten Antrag: 


„Auf die Tagesordnung des nächſten Kreistages zu 
ſetzen: In Erwägung, daß durch die Projchlade 


Priddat wider den Kreis Angerburg dem Kreiſe 


Schaden erwachſen iſt, ſpricht der Kreistag feine An- 
ſicht dahin aus, daß zur Vermeidung von ähnlichen 


nöthen ſein. Damit haben wir vielleicht einen 
Begriff von der Bedeutung einer Million, nicht 
aber einen ſolchen von der Bedeutung von 600 
Millionen, am allerwenigſten aber ein Berftänd- 
niß der Entfernung des Neptun mit 600 000 000 
Meilen. Es ſind dies ganz ungeheure räumliche 
Abſtände. 


Bekanntlich will es uns vorkommen, als er⸗ 


hebe das Licht zur Zurücklegung eines Weges 


nicht Anſpruch auf Zeit. dem ſcheint aber nur 


ſo zu ſein; in Wirklichkeit verhält ſich die Sache 
anders. Denn um einen Weg von 40 000 Meilen 
zurückzulegen, braucht das Licht 1 Secunde Zeit; 
zur Zurücklegung des Weges vom Monde bis zur 
Erde bedarf es der Zeitdauer von 1½ Gecunde, 
von der Sonne bis zur Erde rund 8 Minuten 
18 Secunden, endlich vom Neptun bis zu uns 
gar 4 Stunden 9 Minuten. 

Ganz andere Entfernungswerthe bieten die Fix- 
ſterne. Bei dieſen kommen wir mit Millionen 


nicht mehr aus, da haben wir's mit Billionen zu 


thun. Wir dürfen hierauf wohl zurückkommen. 
Bergegenwärtigen wir uns bis dahin, was man 
unter einer Billion verſteht. Dr. R. 


Bunte Chronik. 
Der Münchener Protz. 

In einer von den „M. N. Nachr.“ wieder- 
gegebenen Gerichtsverhandlung entwirft ein echter 
und rechter Protz folgende Behagen ausſtrömende 
Schilderung von ſeiner Perſönlichkeit: „Nehmen's 
a mal an, wia i ausſchaug mit meine Fünf⸗ 
avierz'ge (fünfundvierzig Jahren)! Net 3’ dick und 
net 3° mager, g'wachſen mia a Pfeifenröhrl, a 
Geld hamer, a Haus hamer, d' Einrichtung g'langt 
(reicht) für an Grafen, mei Gold und Gtoaner- 
zeugl (Brillantringe), wia i’s da an mir trag, 
koſtet mehrer wia ua ganzer G'wandladen 'ſammt 
an Tuechlager! Nacher kimmt a feiner Zucker, a 
Juxträrä (Soxterrier) is' dahoam, a Viecherl, dös 
fünfhundert Mark unter Brüadern werth is’, 
und von meiner Frau, von dene weiten Aermel 
und dene Broſchna und Armreif’ mog' i gar net 


reden, dös is' bekannt in die beſſer'n Familien! 


Mein Bua, der Jakob, hat a 
ganz vo’ Nichl 
500 Markl, und trotzdem fan mer mit jed’n 
Renſchen gemein, ham koan Protz und bilden 
uns nix ein. Aber wenn mer an Charakter ham 
und uns von an armen Fretter nix'n jagen laſſen, 


folgende Mittheilung: Der Vorſtand des Clubs der 


gegen- alle fpäter eine 


be e 


ob vor 


Nevanche geben, u 
um 5 etwas von dem „Reijefipendium” übrig wäre. 


Verluſten es als wünſchenswerth erachtet wird, daß 
in Prozeſſen und zweifelhaften Rechtsangelegenheiten 
des Kreiſes motivirte Rechtsgutachten vom Areisaus- 
ſchuß eingeholt werden.““ 

Der Landrath legte den Antrag dem Kreis- 
ausſchuſſe vor. Diefer nahm den Antrag an und 
fügte demſelben den Zuſatz bei, daß auch in 
Armenſachen nöthigenfalls Rechtsgutachten ein- 
geholt werden ſollten. In dieſer Faſſung follte 
nach der Abſicht des Kreisausſchuſſes der Antrag 
dem Kreistage unterbreitet und empfohlen 
werden. Auf Befragen einzelner Kreisausſchuß⸗ 
mitglieder erklärte der Landrath noch aus- 
drücklich, daß der Antrag des Abgeordneten Stein 
auf die Tagesordnung geſetzt werde. In einem 
Schreiben des Landraths wurde dem Rechts- 
anwalt Stein aber ſpäter mitgetheilt, daß der 
Landrath den Antrag auf die Tagesordnung 
nicht geſetzt habe, derſelbe ſei durch den ab⸗ 
ſchriftlich beigefügten Beſchluß des Areisaus- 
ſchuſſes gegenſtandslos geworden; gegen eine 
Beſprechung der Sache habe er nach wie vor 
nichts einzuwenden. der Kreistag hat jedoch am 
2. Februar d. J. den Antrag des Abgeordneten 
Stein mit 19 gegen 4 Stimmen angenommen. 

In dieſem Kreistage vom 2. Februar d. J. 
trug der Landrath auch die Vorgänge des Kreis- 
tages vom 18. April 1896 vor, wie ſie ſich nach 
ſeiner Auffaſſung zugetragen hätten, insbeſondere 
ſtellte er ganz entſchieden in Abrede, daß er „Ja“ 
geantwortet habe, als an ihn die Frage vom 
Abgeordneten Stein geſtellt wurde, ob vor Be- 
ginn des Prozeſſes ein Rechtsgutachten eingeholt 
ſei. Vielmehr behauptete er ganz be⸗ 
ſtimmt „Nein“ geantwortet zu haben. daß 
dieſe Behauptungen der Sachlage widerſprachen, 
trug Abgeordneter Stein dem Kreistage vor. Der 
Landrath berief ſich nunmehr darauf, daß auch 
er den Thatbeſtand feſtgeſtellt hätte, er berief ſich 
für ſeine Behauptungen, insbeſondere, daß er 
auf die mehrerwähnte Frage „Nein“ geantwortet 
habe, auf vier Zeugen. Bon dieſen widerſprach 
der eine dem Landrath ſofort. Die übrigen an« 
weſenden Zeugen des Landraths ergriffen zu 
deſſen Vertheidigung nicht das Wort. der letzte 


Zeuge des Landraths hat Folgendes erklärt: 


„Danach, ob der Landrath |die Frage des Rechts- 
anwalts Stein im Kreistage vom 18. April 1896 (ob 
vor Beginn des Prozeſſes Priddat wider Kreis Anger- 
burg Rechtsgutachten eingeholt ſeien) mit „Ja-“ oder 
„Nein“ beantwortet habe, hat der Landrath mich nicht 
gefragt. Ich kann ihm alſo eine derartige Frage nie 
beantwortet haben. Und wenn der Landrath im Kreis- 
lage vom 2. Februar d. J. erklärt hat, auch ich hätte 
beſtätigt, daß er — der Landrath — die Interpellation 
des Rechtsanwalts Stein im Kreistage vom 18. April 
1896 mit „Nein“ beantwortet hätte, ſo weiß ich nicht, 
wie der Landrat dazu kommt“ 

So weit der Sachverhalt, wie wir ihn in einer 
umfangreichen Darlegung des „Boten am Mauer- 
ſee“ finden. Auf die weitere Entwickelung der 


Angelegenheit darf man mit Recht geſpannt ſein. 


Königsberg, 26. Febr. Die „K. Kart. 3.“ enthält 
Schlittſchuhläufer hatte, wie alljährlich, beſchloſſen, 
mik Rückſicht auf die ſich übermäßig eiserne . 
gliederzahl die Lifte zu ſchließen. Als Termin wurde 
der 26. November feſtgeſetzt und der Beſchlu 0 
demgemäß wiederholt veröffentlicht. Der Beſch 
unabänderlich ſein. aa ee 


ber Perſon wiſfen“ 


her Redacteur Georg Sander in D. 
erlag von 9. E. Alexander in D 


für Seldenstoffe und Sammete 


E en Berlin Leipzigerstrasse 48. 


Nichels & 


leidigen, i verzicht’ fuß die armen Leut 's ganze 


“ 
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Glück und Leid in Monte Carlo. 

In Monte Carlo wechſelt, wie immer, Glück 
und Leid, Gewinn und Verluſt. Ein Ruſſe hatte 
in der vergangenen Woche die Spielbank von 
Monte Carlo um die hübſche Summe von einer 
Million Francs erleichtert. Er hatte auch Ver- 
ftand genug, ſich mit feinem Gewinn zufrieden zu 
geben und fih nach Nizza zurückzuziehen. Aber 
er konnte das Spielen nicht laſſen, gerieth in 
Nizza in Privatſpielerkreiſe uod verlor ſchließlich 
die freundliche Gabe der Glücksgöttin wieder im 


Baccarat, dann kehrte er mit dem Reft der Summe 


nach Monte Carlo zurück, wo er auch das letzle 
verſpielte und ſich gar bald „sans le sou“ ſah, 
nachdem er auch noch ſeine Juwelen verpfändet 
und den Erlös verloren hatte. Nun wendete er 
fi mit der gewöhnlichen Bitte um „Reiſegeld“ 
an die Direction des Caſino und verlangte jehr- 


tauſend Francs. Damit hatte er aber wenig 


Glück. Er habe in Monte Carlo eine Million 
gewonnen, ſagte man ihm, und ſie anderwärts 
verſpielt. Man wollte ihm aber 500 Francs zur 
Rückkehr nach Rußland geben. Und dabei blieb 
es auch und der verfloſſene „Millionär“ mußte 
ausgebeutelt heimreifen. Ein Landsmann von 
ihm hat vor einiger Zeit feine Sache beſſer ge- 
macht. Diefes ruſſiſche Glückskind hatte zwei 
Millionen Francs an den Trente et Quarente- 
Tiſchen des Cafino gewonnen. Eine Million legte 
er ſich kluger Weiſe davon für „Regentage“ zurück, 
indem er das Geld ſchleunigſt an feinen Bankier 
in Petersburg ſandte. Mit dem Reſt des Geldes, 
der zweiten Million, begab er ſich — nicht etwa 
in's Caſino zurück, ſondern auf eine — Reife 
um die Welt und iſt ſeitdem nicht wieder in 
Monte Carlo gefeher worden. Der Direction ſoll 
er aber zum Abſchien lachend geſagt haben, er 
würde ſicher wiederkommen und dem Caſino 
wenn nach zwei Jahren noch 


Diefer Glücks-Nuſſe hat iniſchieden eine gumo⸗ 
riſtiſche Ader. 


